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Der Aufſtand in Bagen.

Von Karl Kautsky (Reue Zeit).
IV.

Die Jdee des Blocks von Baſſermann bis Bebel ſieht auf den
erſten Blick ganz vernünftig aus: zerſplittert ſind wir nichts,
vereint ſind wir eine Macht. Und die nächſten Jntereſſen der
Liberalen wie der Sozialdemokratie ſind die gleichen: „die
Ueberführung Deutſchlands aus einem buraukratiſchen Feudal-
ſtaat in einen verfaſſungsmäßigen, parlamentariſch geleiteten,
liberal und induſtrialiſtiſch geleiteten Staat“. Stellen wir
alſo alles zurück, was uns trennt, die Revolution und das End-
ziel, heben wir die gemeinſamen Aufgaben hervor, dann wer-
den wir im Bunde mit den Liberalen einen gewaltigen Wahl-
ſieg erfechten, der doch die Bourgeoiſie nicht erſchreckt, ſondern
an uns feſſelt, ſo daß wir mit ihr gemeinſam einen „regie-
rungsfähigen Block der Linken ſchaffen, der Zentrum und Kon
ſervative auf die Dauer in der Minderheit hält und durch ſeine
poſitiv fruchtbare Politik vor allem Volke den Beweis zu lie-
fern vermag, daß ihm die Zukunft des deutſchen Volkes auf
die Dauer anvertraut werden darf“.

Dies der Weg zur Macht, den Maurenbrecher vorſchlägt und
den die Badenſer offenbar bereits eingeſchlagen haben.

Die Gangbarkeit dieſes Weges hängt davon ab, ob es mög
lich iſt, das zurückzuſtellen, was uns trennt, ob unſer nächſter
Weg in derſelben Richtung geht, wie der des Liberalismus.
Das erweiſt ſich ſofort als unmöglich, wenn man die politiſche
Entwicklung nicht als rein parlamentariſche auffaßt, nicht die
Parteien ins Auge faßt, ſondern die Klaſſen, die hinter ihnen
ſtehen. Da zeigt ſich es, daß die ökonomiſchen Jntereſſen der
Kapitaliſten und die der Proletarier nicht erſt in der fernen
Zukunft, ſondern bereits in der Gegenwart auf Schritt und
Tritt auseinandergehen.

Und das „Endziel“ ſelbſt, iſt es ein bloßer Traum der fernen
„Zukunft, der auf unſere Praxis nicht den mindeſten Einfluß
hat? Das Endziel iſt nicht eine Forderung, die man nach Be

lieben aufſtellt oder beiſeite ſchiebt. Es entſpringt der Er
kenntnis, daß die kapitaliſtiſche Geſellſchaft auf der Ausbeu-
tung des Proletariats begründet iſt, und daß ſich das Prole-
tariat in dieſer Geſellſchaft zu keiner Lage erheben kann, die

es befriedigt. Daß alle Verbeſſerungen ſeiner Lebens und
Arbeitsbedingungen durch Gewerkſchaften und Sozialpolitik
den auf ſeiner Ausbeutung beruhenden Klaſſengegenſatz nicht
verringern; daß ihre ſoziale Bedeutung vielmehr darin ruht,
die Kampffähigkeit des Proletariats zu vermehren. Daß es

daher die politiſche Macht nur dazu benutzen kann, der kapita-
liſtiſchen Ausbeutung durch die Expropriation der Kapitaliſten
für immer ein Ende zu machen; daß es jeden Bruchteil poli
tiſcher Macht, den es erringt, dazu benutzen muß, die Macht
des Kapitals einzuſchränken.

Das iſt eine Erkenntnis, die, einmal gewonnen, nicht wieder
verloren gehen kann. Und wenn wir ſelbſt dieſe Erkenntnis
verdunkeln wollten, würde dies bloß auf das Proletariat zu
rückwirken, nicht auf die Bourgeoiſie. Dieſe hat ein zu aus
gebildetes Klaſſenbewußtſein, als daß ſie den Klaſſengegenſatz
zwiſchen Kapital und Arbeit und die Gefahr der politiſchen
Macht des Proletariats nicht ſchon frühzeitig begriffen hätte

lange vor Marx. Seit den Tagen der franzöſiſchen Revo
lution hat jeder wirkliche Machtzuwachs des Proletariats die
Bourgeoiſie erſchreckt und ins Lager der Reaktion getrieben,
indes er gleichzeitig die Anforderungen des Proletariats an
den Staat ſteigerte. Die Arbeiterklaſſe hat bisher noch keinen
großen Sieg errungen, der nicht die Kluft zwiſchen ihr und
der geſamten Bourgeoiſie erweitert hätte. Nicht anderes kann
auch die Folge der nächſten Reichstagswahl ſein, wenn ſie wirk
lich für unſere Partei den großen Sieg bringt, den alle Welt
erwartet.

Sollte es aber nächſte „gemeinſame Aufgaben“ von Libera-
lismus und Sozialismus geben, ſo großartiger Natur, daß ſie
die Gegenſätze zwiſchen beiden Parteien wenigſtens vorüber
gehend zu überwinden vermöchten

Die eine dieſer Aufgaben ſoll darin beſtehen, Deutſchland in
einen „induſtrial regierten Staat“ zu verwandeln. Das iſt
eine jener nationalſozialen Phraſen, die Maurenbrecher ſei-
nem Lehrer Naumann nachſchwätzt, eine ſchillernde Seifen-
blaſe, die platzt, ſobald man ſie berührt. Leidet das deutſche
Volk etwa unter einem Mangel an Jnduſtrialismus? Jn
keinem Lande der Welt, mit Ausnahme der Vereinigten
Staaten, hat ſich in den letzten vierzig Jahren der induſtrielle
Kapitalismus ſo gewaltig entwickelt wie in Deutſchland. Die
Verwandlung des jetzigen Deutſchlands aus einem Feudal-
ſtaat in einen Jnduſtrieſtaat zu fordern, iſt eine Sinnloſigkeit.
Soll Deutſchland etwa kein Jnduſtrieſtaat ſein, weil die preu-
ßiſchen Junker noch folche Macht haben? Da könnte man
ebenſogut England einen Feudalſtaat nennen, wo der Groß-
grundbeſitz und das Haus der Lords mindeſtens ebenſo feſt
wurzeln, wie in Preußen das Junkertum. Die Macht der
preußiſchen Junker beruht heute nicht auf ihrer Beherrſchung
der Kapitaliſten, ſondern auf ihrer Unterſtützung durch die
Kapitaliſten. Das Junkertum ſelbſt iſt völlig dem Feudalis-
mus entwachſen, durch und durch induſtrialiſiert und kapitali-
ſiert und an der weiteren Jnduſtrialiſierung Deutſchlands aufs
lebhafteſte beteiligt.

Was heißt aber überhaupt „induſtrialiſtiſch“ regieren Doch
nicht die Jnduſtrie künſtlich ſtärker entwickeln als die Land
wirtſchaft? Daran denkt niemand. Tatſächlich handelt es ſich
aber auch den induſtriellen Kapitaliſten ebenſowenig um die
Jnduſtrie wie den Grundbeſitzern um die Landwirtſchaft. Das
ſind ſchöne Worte, um die Jntereſſenpolitik für die naive Maſſe
zu verſtecken. Die Kapitaliſten treiben Jnduſtrie um des Pro
fits willen, wie die Grundbeſitzer Landwirtſchaft treiben oder,
beim Pachtſyſtem, treiben laſſen um der Grundrente willen.
Die einen ſagen, ſie wollen die Ernährung des deutſchen Volkes
ſicherſtellen, und verſtehen darunter die Erhöhung der Grund-
rente durch Verteuerung der Lebensmittel. Die anderen er-
klären, ſie wollen dem deutſchen Volke Beſchäftigung geben,
und verſtehen darunter die Erhöhung des Profits durch ver-
mehrte Ausbeutung der Arbeiter. Ein induſtrialiſtiſch regier-
tes Deutſchland iſt für ſie ein Deutſchland, in dem die Staats
gewalt für den Profit der Kapitaliſten beſorgt iſt.

Sollte die Sorge für den induſtriellen Profit wirklich eine
gemeinſame Aufgabe ſein, die Arbeiter und Kapitaliſten zu
ſammenkettet und aus ihnen eine eherne Phalanx gegenüber
den Grundbeſitzern macht?

Und die andere Aufgabe, die Erſetzung des perſönlichen und
bureaukratiſchen Regimes durch ein parlamentariſches, alſo
Unterwerfung der Regierung unter das Parlament? Das iſt
ſicher eine der wichtigſten Aufgaben für die Sozialdemokratie.
Aber ſeit wann iſt es eine für die Nationalliberalen Sie iſt
es heute weniger denn je.

Jn dem Maße, in dem das Proletariat politiſche Fortſchritte
macht, ſchwindet in den beſitzenden Klaſſen das Bedürfnis, im
Parlament die oberſte Macht des Landes zu beſitzen, wächſt in
ihnen das Bedürfnis nach Erſtarkung der Regierungsgewalt
gegenüber dem Parlament. Das ſehen wir in England, wo

das Königtum in den letzten Jahren eine Macht erlangt hat,
wie es ſie ſchon lange nicht beſaß. Wir ſehen es in der Republik
Amerika, wo Rooſevelt die Stellung eines ungekrönten Königs
einnimmt. Wir ſehen es in Frankreich, wo der neue Autokrat
ausgerechnet ein ehemaliger Apoſtel des Generalſtreiks iſt.
Und gerade jetzt ſollen die Nationalliberalen in Deutſchland,
die ſo unendlich viel feiger ſind als die Liberalen Englands,
Frankreichs, Amerikas, entſchloſſen ſein, die Macht der deut-
ſchen Regierungen zu brechen, und dazu die Hilfe der Sozial-
demokratie anrufen?

Die Gratulationscour bei der ſilbernen Hochzeit des Groß-
herzogs ſoll wohl den gemeinſamen Kampf der beiden Ver-
bündeten gegen die Regierungen feierlich eröffnen?

Es kann nichts Lächerlicheres geben, als den Glauben, ein
Bündnis mit den Nationalliberalen zu einem „xregierungs-
fähigen Block“ ſei der Weg, der das Proletariat zur Macht
führt. Selbſt wenn wir alle unſere Grundſätze Aber Bord
würfen, aus Sozialdemokraten Nationalſoziale würden, was
ſich Maurenbrecher offenbar ebenſo einfach vorſtellt, wie die
Verwandlung aus einem Nationalſozialen in einen Sozial
demokraten ſelbſt wenn wir kaiſertreue Kolonialſchwärmer
und Flottenpatrioten würden, erhöhte Zivilliſten und Kriegs
rüſtungen mit Begeiſterung votierten, um unſere „Regierungs-
fähigkeit“ zu erweiſen, würde das „herzliche Einvernehmen“
mit den Nationalliberalen ſchon an der Frage des preußiſchen
Wahlrechts ſcheitern. Wollten ſie es doch noch plutokratiſcher
geſtalten, als es ohnehin ſchon iſt!

„Der wichtigſte Schritt,“ ſagt Maurenbrecher, „auf dem Wege
zur Macht iſt, daß es uns gelingt, im kommenden Reichstag
die liberal ſozialdemokratiſche Abwehrmajorität gegen die
Konſervativen auch zu einer poſitiv-fruchtbaren Arbeits
majorität auszugeſtalten.“

Man nenne uns eine, aber auch nur eine einzige „poſitive“
Arbeit zugunſten des Proletariats, die von dieſer „Arbeits-
majorität“ zu erwarten wäre.

Die Nationalliberalen und ſelbſt der größte Teil der Frei-
ſinnigen ſind ebenſo unſere Gegner, ebenſo geneigt, jegliche
Reaktion mitzumachen, wie der ſchwarzblaue Block. Nur eines
verbündet uns mit ihnen: die momentane gemeinſame Gegner-
ſchaft gegen das Zentrum.

Dieſe beruht aber bei uns auf ganz anderen Motiven wie bei
ihnen und erfordert bei uns eine ganz andere Art der Be-
kämpfung. Nicht einmal bei der Propaganda gegen das Zen-
trum dürfen wir mit den Nationalliberalen ins gleiche Horn
blaſen.

Das erfordert eine kleine Erläuterung.

Eine Muttertragödie.
Aus Berlin ſchreibt man uns:
Jn Berlin iſt dieſer Tage der Rektor einer Gemeinde-Mäd-

chenſchule namens Bock verhaftet worden, weil er ſeit Jahren
maſſenhafte Sittlichkeitsdelikte an den ihm anvertrauten
Schülerinnen verübt hatte. Die Aufregung darüber, daß ein
derartiges Treiben jahrelang ungeſtört fortgeſetzt werden
konnte, iſt begreiflicherweiſe nicht gering, ſie ſteigerte ſich zur
Entrüſtung, als bei dieſer Gelegenheit obendrein noch folgen
des herauskam. Schon vor ſechs Monaten war eine
Unterſuchung gegen den Rektor Bock anhängig, weil ein
ſchwanger gewordenes Schulmädchen angab, daß es von ihm
zum geſchlechtlichen Verkehr verführt worden ſei. Damals
wurde die Unterſuchung gegen Bock eingeſtellt, dagegen
das „verlogene“ Mädchen in Fürſorgeerziehun e Ae

e

geben, und die Mutter des Mädchens würde wegen Ver-
brechens gegen das keimende Leben zu mehreren Jahren
Gefängnis verurteilt. So hat auch hier wieder das
Frauengefängnis ein ſchuldloſes Opfer verſchlungen; denn die
verurteilte Frau hat nichts anderes getan, als was in dem-
ſelben Fall 99 von 100 Müttern auch getan haben würden,
ohne mit ihrem Gewiſſen in Konflikt zu kommen. Vielleicht hat
die Frau kopflos gehandelt und verdient deshalb Tadel, aber
was ſie getan hat, war zweifellos eine Tat der mütter-
lichen Verzweiflung, bei der ſie keine andere Abſicht
leitete, als die, ihrem unglücklichen Kinde zu helfen. Es iſt doch
ſchließlich phyſiſch und moraliſch etwas ſehr Verſchiedenes, ob
ein erwachſenes Mädchen, das ſich der Folgen ſeiner Handlungs-
weiſe bewußt ſein kann, in ſolchen Zuſtand gerät, oder ob ein
Kind unter 14 Jahren durch irgendeinen Schurken geſchwän
gert wird. Jm erſten Fall kann man mit Recht verlangen, daß
ſich die Geſchwängerte mit ihrer werdenden Mutterpflicht ab-
finde, im zweiten handelt es ſich aber um etwas ſo Außer-
ordentliches und nach unſerem Empfinden beinahe Unnatür-
liches, daß die Beſeitigung der Folgen als durchaus begreifliche
Handlungsweiſe erſcheinen muß.

Wäre die verurteilte Mutter keine Proletarierin ſondern
eine reiche Frau geweſen, ſo hätte ſie ſich einen teuren Arzt
kommen laſſen, der ſofort feſtgeſtellt hätte, daß das Mädchen
nicht imſtande ſei, ohne ſchwere Schädigung ſeiner Geſundheit
die Leibesfrucht auszutragen. Man hätte dann die notwendigen
ärztlichen Eingriffe vorgenommen, und alles wäre in Ordnung
geweſen! Daß ſolche Praktiken in den „beſſeren“ Schichten
der Bevölkerung vielfach geübt werden, nicht bloß an Mädchen
unter 14 Jahren, ſondern auch an reifen und ſogar verhältnis
mäßig recht geſunden Frauen und Fräulein, ift doch ein
offenes Geheimnis. Wenn die Juſtiz für ſolche Zuſtände
weder Augen e Ohren hat, ſo muß die kalte Bu nhuigtet die ſie ar den Frauen und Mädchen des

übt, als doppelt hart empfunden werden, denn was hier zur
Beſtrafung führt, iſt ſchließlich gar nicht mehr die Tat ſelbſt.
ſondern die Unerfahrenheit und die Armut. e

Binnen kurzer Zeit iſt dieſer Fall die dritte Muttertragödie,
die die Oeffentlichkeit beſchäftigt. Jm Zuchthaus endete
das Dienſtmädchen Anna Werner, das von Ort zu Ort gehetzt
wurde, bis es ſein Kind nachts auf der Landſtraße in der Ver
zweiflung erſtickte. Jns Gefängnis kam die Schneiderin
Leopolda Strehlau, die einen Allenſteiner Offizier, den Vater
ihres Kindes, mit berechtigten Alimentationsanſprüchen zu be-
helligen wagte. Mehrere Jahre Gefängnis muß auch jene
Mutter erleiden, die ihr unglückliches, von einem Schurken ge-
ſchändetes Kind vor den ſchwerſten Folgen der ihm zuteil ge-
wordenen Mißhandlung zu bewahren verſuchte. Sechs graue
abgearbeitete Mutterhände ſtrecken ſich aus den Fenſtergittern,
um Zeugnis abzulegen gegen unſere vortreffliche, ſelbſtſichere
Gerechtigkeit! Birgt das Frauengefängnis noch mehr ſolcher

Verbrecherinnen? rEin Berliner bürgerliches Blatt, die Morgenpoſt, meint, nur
aus der Furcht der Bevölkerung vor den preußi-
ſchen Gerichten ſei es zu erklären, daß der Rektor Bock
ſein ſchändliches Treiben ſieben oder acht Jahre lang ungeſtört
fortſetzen konnte. „Soweit,“ ſchreibt die Morgenpoſt, „iſt bei
uns in Preußen der Geiſt der Anklage gediehen, daß nicht die
Subjekte der Rechtsverletzung, die Miſſetäter, das Geſetz fürch-
ten, ſondern daß die Verletzten lieber ihr Unrecht leiden, als
daß ſie die Majeſtät des Geſetzes anrufen. Jeder Vater und
jede Mutter mußten darauf gefaßt ſein, daß das Geſetz ſich zu
nächſt ſchützend vor die bedrohte Amtsperſon ſtellen würde.“

Ein härteres Urteil über den ganzen kriminaliſtiſchen Akten
betrieb der königlich preußiſchen Gerechtigkeit iſt wohl noch nie
gefällt worden. Denn wenn die Maſſe der Bevölkerung, mit
Recht oder Unrecht, in den Juſtizbehörden nicht mehr Behörden
zum Schutze des Rechts ſondern zur Unterdrückung unbequemer
Wahrheiten erblickt, wenn das Vertrauen zur Juſtiz ſo tief er
ſchüttert iſt, daß ſich die gerechte Klage aus Furcht vor unge
rechter Strafe nicht mehr ans Licht traut, dann kann von dem
Beſtand einer eigentlichen Rechtsordnung kaum noch geſprochen
werden, und der Staat, in dem ſolche Zuſtände herrſchen, ver-
dient nicht mehr den Namen eines Rechtsſtaats.

Politiſche (Uebersicht.
Halle a. S., 4. Auguſt 1910.

Schufterle u. Cie.
Zu dem berüchtigten Poſt Artikel eines rechtsſtehenden Poli-

tikers, der in der Forderung gipfelte, die Regierung möge durch
Erregung eines internationalen Konflikts die Wahlſtimmung
in „nationalem“ Sinne verbeſſern, nimmt jetzt auch das Berl.
Tageblatt mit erfriſchender Deutlichkeit Stellung. Jn einem
Leitartikel, der die Ueberſchrift Schufterle u. Cie. trägt,
ſchreißt das linksliberale Blatt:

Es iſt nicht mehr und nicht weniger als eine Schufterei,
die hier der Reichsregierung ſouffliert wird, und nur ein
Menſch ohne Gewiſſen kann einen ſolchen Rat er
teilen. Wir wiſſen nur zu gut, daß noch immer die Regie
rungen, die ſich infolge ihrer ſchlechten und unfähigen Politik
am Ende ihres Lateins ſahen, eine Ablenkung auf das Gebiet
der auswärtigen Politik geſucht haben. Kann ein Diplomat
nicht mehr weiter, dann macht er darauf aufmerkſam, daß,
der Säbel haut und die Flinte ſahfeßt. Wancchagl eWent
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Feind. Aber daß ſolche Praktiken der Reichsregierunüberhaupt zugetraut und zugemutet werden, das iſt ben

doch ſo ziemlich das ſtärkſte Stück, das jemals im deut
ſchen Parteileben dageweſen iſt. Man braucht ſich nur ein
mal klar zu machen, daß wirklich eine Frage auftauchte, bei
der es ſich um das Preſtige des Deutſchen Reiches handelt.
Kein Menſch würde der deutſchen Regierung
glauben, daß ſie um die Ehre des Reiches
kämpfte. Der rechtsſtehende Politiker hat ja verraten,
wie es gemacht werden muß. Man zeigt ſtatt der „ewigen
Friedensſalbadereien“ „die ſtarke Fauſt“. Dieſe ſchuftigen
Ratſchläge ſchaden der deutſchen Regierung mehr, als ihr
alle Oppoſition der äußerſten Linken ſchaden kann.

Schließlich fordert auch das Berl. Tageblatt die Regierung
auf, „die Schuftereien der Poſt und ihrer Hinter
männer“ ſo kräftig wie möglich von ſich abzuſchütteln.

Was das Berliner Tageblatt da ſagt, iſt nicht mehr, als was
unter ehrlichen Leuten ohne agrariſche Büffelmoral ſelbſtver
ſtändlich ſein ſollte. Für preußiſch-deutſche Verhältniſſe iſt es
aber immerhin bemerkenswert, daß auch ein nicht ſozialdemo
kratiſches Blatt in einer ernſten Sache und am rechten Ort eine
ſo entſchiedene Sprache führt.

Jm Abendblatt der Poſt vom Mittwoch verſuchen nun
Schuflerle u. Cie. ſich gegen die Angriffe der ſozialdemokra-
tiſchen Preſſe zu verteidigen. Die Methode, die ſie dabei an-
wenden, iſt von beneidenswerter Einfachheit. Unſere Preſſe
hatte das Treiben dieſer edlen Kompagnie immer noch ſchonend
als „Halunkenpolitik“ bezeichnet. Mit dieſem Wort über-
ſchreiben nun auch Schufterle u. Cie. ihren Rechtfertigungs-
verſuch, der darauf hinausläuft, daß es nicht die Poſt, ſondern
die Sozialdemokratie ſei, die „Halunkenpolitik“ treibe. Solche
Art der Polemik erfordert wenigſtens keinen beſonderen
Geiſtesaufwand. Was werden aber Schufterle u. Cie., denen
die verhältnismäßig höfliche Kritik ſchon ſo arg in
die Glieder gefahren iſt, erſt zu ihrer Kennzeichnung durch
das Berl. Tageblatt ſagen!

Ein Vertrauensvotum für Baſſermann.
Die nationalliberale Reichstagsfraktion hat dem

Abg. Baſſermann dieſen Brief zugehen laſſen:
„Berlin, den 30. Juli 1910.

Hochverehrter Herr Baſſermann!
Sie ſind in den vergangenen Wochen Gegenſtand gegne-

riſcher Angriffe geweſen, die Jhr, während vieler Jahre be
tätigtes politiſches Wirken im Dienſte der nationalliberalen
Partei und Jhre Führung der nationalliberalen Reichstags
fraktion zum Ziele hatten.

Die Vertrauenskundgebungen aus der Partei heraus wer-
den Jhnen zu erkennen gegeben haben, mit welcher Treue
dieſe zu Jhnen ſteht.

Uns aber, den Mitgliedern der Reichstagsfraktion, iſt es
ebenſo ein Bedürfnis, Jhnen zu ſagen, welch Gefühl der
Dankbarkeit wir für Jhre aufopfernungsvolle Arbeit empfin-
den und welch ein Vertrauen wir in Jhre dem Vaterlande
und der Partei dienende Führung ſetzen.

Wir verbinden damit den einmütigen Wunſch, daß es auch
der nationalliberalen Fraktion des künftigen Reichstags ver
gönnt ſein möge, unter Jhrer bewährten, die volle Unab-
hängigkeit der Partei gewährleiſtenden Führung in ernſten
Zeiten für das Wohl des Vaterlandes zu arbeiten.“

Damit dürfte die Komödie ihr Ende erreicht haben. Herr
Baſſermann der ernſtlich an einen Rücktritt nicht gedacht
hat kandidiert wieder, er wird beſtimmt auch einen Schritt
nach rechts machen und alles iſt wieder gut falls nicht die

einen dicken Strich durch die nationalliberale Rechnung
machen.

Ultramontane Lockungen.
Die Kölniſche Volkszeitung richtet im Anſchluß an ihre

Betrachtungen über den Ausfall der Wahl in Kannſtatt an
die Adreſſe der Nationalliberalen die Mahnung:

„Wer aber die Hauptleidtragenden bei den ſozialdemokra-
tiſchen Siegen ſind, hat auch die letzte Erſatzwahl wieder
gezeigt. Sind doch auch von den 50 von der Sozialdemokratie
am ſtärkſten bedrohten bürgerlichen Wahlkreiſen nicht weniger
als zwei Drittel heute im Beſitze der liberalen Parteien.
Letztere haben es in der Hand, entweder durch Aenderung
ihrer derzeitigen Haltung, die nur den Sozialdemokraten
Nutzen brachte, von ihren Mandaten noch zu retten, was zu

man ſich ſolcher Drohungen ſogar gegen den inneren
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ratlen iſt. oded dem gänzlichen Uniergange raſch entgegen
zueilen. Das letztere wird, wenn bei den Liberalen nicht
bald die Erkenntnis von der bisherigen verkehrten Tätigkeit
zum Durchbruche kommt, unausbleiblich ſein.“

Mittlerweile haben ſich die Nationalliberalen bekanntlich
M entichtoßfen, den Brüdern vom Schnapsblock wieder näher-
zurücken.

Deutſches Reich.
Die Gewaltmärſche ſind wieder an der Tagesordnung

Aus Berlin wird gemeldet: Viele Erkrankungen ſind am
Montag bei der 5. Jnfanteriebrigade auf dem Marſch von
Spandau nach Döberitz und während einer ſich daran an
ſchließenden Felddienſtübung vorgekommen. Vom Garde-
grenadier- Regiment Nr. 5 ſind allein infolge Erſchöpfung
gegen 100 Mann, meiſt eingezogene Reſerviſten, ab gefallen.
Die Patienten befinden ſich jetzt im Lazarett des Baracken-
lagers, wohin ſie mittels Fuhrwerkes geſchafft wurden.

Gegen die „Kurpfuſcher“. Der Entwurf des Kur-
pfuſchereigeſetzes iſt nach ſeiner Fertigſtellung im Reichsamt
des Jnnern nunmehr vom preußiſchen Staatsminiſterium ver-
abſchiedet worden. Die Vorlage wird dem Bundesrat ſchon in
den nächſten Wochen zugehen. Ein Vorentwurf wurde im
Jahre 1908 veröffentlicht. Die an dieſem Entwurfe geübte
Kritik aus Aerzte- und Laienkreiſen hat die Grundlage für eine
Neubearbeitung der ganzen Vorlage gebildet. Wenn auch an
ihren weſentlichen Grundzügen feſtgehalten iſt, ſo ſind doch
eine ganze Reihe von Abänderungen an Einzelheiten vorge-
nommen worden.

Durch das Geſetz ſollen insbeſondere die volkstümlichen
Naturheilkundigen, die mit Anwendung von Packungen,
Diät, Licht- und Luftbädern, Maſſage uſw. heilen, getroffen
werden. Natürlich im Jntereſſe der Aerztel'

Wie in Dentſchland Miniſter „gemacht“ werden. Der
heſſiſche Großherzog hat, wie die Darmſtädter Zeitung meldet,
den Miniſterialrat und Vorſitzenden der Abteilung für Eiſen-
bahnweſen und Finanzwirtſchaft im Miniſterium der Finanzen,
Geheimen Rat Karl Sueffert, zum Miniſterialrat und Vor-
ſitzenden der Abteilung für Schulangelegenheiten ernannt. Der
Geheimrat aus dem Eiſenbahnminiſterium iſt zweifellos die
geeignetſte Kraft zur Leitung des Schulweſens eines Bundes-
ſtaats. Aber wenn ſchon im Reiche ein Kavalleriegeneral und
Schweinezüchter zum Poſtminiſter taugt, iſt wirklich nicht ein
zuſehen, warum ſich nicht ein Eiſenbahnrat ebenſogut zum
oberſten Leiter der Schulen eignen ſollte.

Bei der Nachwahl in Frankfurt a. O. wollen die Hand-
werker ſtreiken. Der Bund der Handwerker im Kreiſe
Frankfurt hatte die beiden bürgerlichen Kandidaten für die
Reichstagserſatzwahl erſucht, ſich auf ſein Programm zu ver-
pflichten. Der konſervative Kandidat Dunkel lehnte eine be
ſondere Verpflichtung ab. Der nationalliberale Kandidat er
kannte einige Forderungen an, lehnte jedoch die Verpflichtung
auf das Geſamtprogramm des Bundes gleichfalls ab. Darauf-
hin hat der Bund der Handwerker beſchloſſen, bei der bevor-
ſtehenden Reichstagserſatzwahl Wahlent haltung zu üben.

England.
Die Wirkung des Mehrſtimmenwahlrechts.

Ueber die Wirkungen der Wahlgeſetzbeſtimmung, die dem
Wähler in jedem Wahlkreiſe, in dem er Grundbeſitz hat, eine
Stimme einräumt, äußerte ſich der „Obereinpeitſcher“ (Or-
ganiſationsleiter) der Liberalen, Maſter von Elibank, in
einer Zuſammenkunft de liberalen Verbands für Weſtengland
in Briſtol: Jn den zehn Bezirken des Gebiets, die bei der
letzten Wahl an die Konſervativen verloren gingen, ſeien 17 000
ſolche Mehrſtimmenwähler, wovon Dreiviertel konſervative.
Die ganze konſervative Mehrheit in den 31 dortigen konſer
vativ vertretenen Bezirken ſei nicht höher als 3500. Jn Groß-
britannien ſeien 643 000 ſolcher Grundbeſitz-Wähler. Jn 69
ländlichen Wahlkreiſen ſei ihre Zahl größer, als die konſer
vative Mehrheit war. Mit Einrechnung der ſtädtiſchen Be
zirke ſei der Verluſt von 80 Sitzen dieſer veralteten Einrich-
tung zuzuſchreiben. Es wird ſich zeigen, ob die Liberalen
nur den Kampf für den Grundſatz: Ein Mann eine Stimme,
mit der gebührenden Energie durchkämpfen werden.

m r

Rudlanc
Väterchen in Deutſchland.

Dem Berliner Tageblatt wird berichtet, es ſtehe jetzt end
gültig feſt, daß das Zarenpaar am 24. Auguſt in riedberg
(Heſſen) eintreffe. Der Zuſtand der Zarin ſei zurzeit ſehr
ſchlecht und der Arzt habe ihr einen ſechswöchigen Aufenthalt
in Bad Nauheim verordnet. Nauheim iſt von dem großherzog
lichen Schloß in Friedberg nur eine Viertelſtunde entfernt. Es
ſind bereits über hundert Zimmer hergerichtet worden. Darm-
ſtädter Kriminalbeamte ſind bereits in Friedberg anweſend,
um die ankommenden Fremden zu beobächten.

Die Anweſenheit der Geheimpoliziſten iſt das ſicherſte
Zeichen, daß der Herrſcher aller Reußen wirklich das Deutſche
Reich mit ſeinem Beſuche beglücken wird. Die „bewährten“
Lockſpitzelkreaturen Väterchens werden nun auch nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen.

China.
Der Zopf fällt!

Aus Peking wird gemeldet: Der Zopf der chineſiſchen
Offiziere wird fallen. General Yinch'ang hat den ſeinen
ſchon längſt der europäiſchen Haartracht geopfert. Und jetzt
kommt die Nachricht, daß auch Prinz TſaiTao ſeinen „prächti-
gen Haarzopf“ während ſeiner letzten Reiſe durch Europa ab-
geſchnitten hat. Das Fallen dieſes prinzlichen Zopfes hat
unter den chineſiſchen Offizieren große Freude erregt. Sie
erwarten mit Ungeduld die Erlaubnis, nun auch ihre Zöpfe
abſchneiden zu dürfen.

Jn Deutſchland bleibt den Offizieren der Zopf des „erſt
klaſſigen Standesbewußtſeins“ und der „Exkluſivität“ Gott ſei
Dank erhalten

Serbien.
Peter intrigiert in Oeſterreich.

Graz, 4. Auguſt. Das Laibacher klerikale Blatt Slowence
bringt eine ſenſationelle Enthüllung, daß Serbien hier eine
bezahlte Agentur unterhalte, durch die ſchon während der
Annektionskriſe alle antiöſterreichiſchen Kundgebungen geleitet
und mit ſerbiſchem Geld bezahlt wurden.

Aus der Partei.
„Zur bürgerlich-radikalen Partei umgemauſert!“

Der ſozialdemokratiſche Wahlverein in Offenburg
(Baden) hat ſich in ſeiner Monatsverſammlung einſtimmig
den Ausführungen des Vorſitzenden Haberer angeſchloſſen und
die Budgetbewilligung der Landtagsfraktion verworfen.
Haberer zeigte, wie die Großblockpolitik in der Zweiten Kam-
mer einen bürgerlichen Block gegen die Sozial-
demokratie herbeiführte. So wurde dem badiſchen Volke
außer den neuen Millionen an Matrikularbeiträgen für die
Heeres und Flottenpolitik des Reiches auch noch eine Extra-
bierſteuner aufgeladen mit Hilfe der vereinigten bürger-
lichen Parteien. Als die Sozialdemokraten eine Summe in
das Budget aufgenommen haben wollten, um damit die durch
die Bierſteuer brotlos werdenden Brauerei arbeiter zu
unterſtützen, prallte dieſe Forderung an dem Widerſtande
der Regierung und ihrer bürgerlichen Adjutanten ab. Da
für aber bewilligten die Schwarzen, Liberalen und einige der
Demokraten dem Großherzog einen neuen Salonwagen
für 118 000 Mark, wobei auch ein ſozialdemokratiſcher Red
ner dieſe Forderung nicht prinzipiell ablehnte, ſondern nux
„vertagt“ haben wollte.

Es wurden dann die Anträge unſerer Genoſſen abgelehnt
die forderten, daß mit den teueren und unnötigen Geſandt-
ſchaften in Stuttgart und München aufgeräumt werden
ſoll. Dieſe Gelder würden zur Unterſtützung der ſich ſtändig
vermehrenden Zahl brotlos werdender Tabakarbeiter ver
wendbar geweſen ſein. Aber die badiſche Regierung und ihre
Trabanten waren nicht für die ſozialdemokratiſche „praktiſche“
Arbeit zu gewinnen. Sie ſpeiſten das Volk mit einigen
Reſormen in der Gemeindeordnung und im Schulgeſetz ab, die
aber ſo engbegrenzt blieben, daß ſelbſt der Grundadel
der Erſten Kammer ſeine Zuſtimmung dazu geben ſollte. Nicht
einmal die Weltlichkeit der Volksſchule iſt von den Liberalen
zugeſtanden worden. Und ſo bleibt im weſentlichen der Er-
folg der Großblocktätigkeit in einem Kokettieren mit den
Bürgerlichen; ſtatt ſie zu bekämpfen, ſpielte man
„lieb Kind“ mit ihnen.

[Nachdr. verb.z Im Dunhkel.
Srzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Den folgenden Tag brachte der Baron mit Brieſfſchreiben zu.
Der Rapport an den Vorſtand war mehrere Bogen lang. Der
Baron wollte zeigen, daß er es ernſt mit ſeiner Aufgabe nahm
er wollte auch unparteiiſch ſein und berichtete gewiſſenhaft die
Urteile, die er hier und da aufgeſchnappt hatte. Nachdem er
den Brief abgeſchickt hatte, gönnte er ſich etwas Ruhe. Er
machte ſich an eine philoſophiſche Abhandlung, die er längſt
ſchon hatte leſen wollen. Das Buch enthielt viel Denkwürdiges
über die gegenſeitigen Beziehungen der Menſchen, ihre Rechteund Pflichten, und der Baron vertiefte ſich ſo ſehr in ſeine Lek-

türe, daß er einen ganzen Tag lang vollſtändig den Auftrag,
den er ſich ſo bereitwillig ſelbſt erteilt hatte, vergaß.

Eine telephoniſche Mitteilung des Direktors rief ihn in un
willkommener Weiſe dieſen wieder ins Gedächtnis.

„Was ſagen Sie?“ rief der Baron in hellem Erſtaunen über
das Gehörte. „Allgemeine Gärung? Ja, warum denn

Der Direktor kam mit einer langen Auseinanderſetzung.
Nach einer Weile unterbrach der Baron den Redefluß und bat,
ihm das Auto nach der Stadt zu ſchicken. Als er kurz darauf
über die Brücke fuhr, entdeckte er eine merkbare Veränderung
an der andern Seite des ſchwarzen Fluſſes. Es war nicht recht
zu ſagen, worin ſie beſtand, aber ſie war vorhanden. Er las
ſie in den trotzigen und finſteren Geſichtern der Vorübergehen
den, und auch die Gebärden und einige Worte, die dem
werk nachgerufen wurden, bürgten ihm dafür. Dem Baron
überkam eine nervöſe, irritierende Spannung.

„Wie iſt's denn fragte er ſchon unten an der Treppe, auf
deren oberſter Stufe der Direktor wartete.

Der wehrte mit den Händen ab und zuckte die Schultern.
„Eine große Erbitterung,“ erzählte er. „Wir haben es lange

erwartet und wußten, daß es kommen würde.“
„Was denn Der Baron ging vor ihm in das mit ſolider

Eleganz ausgeſtattete Kontor hinein.er Streik.“ Der Direktor ſah ſeinen Gaſt von der Seite
an. Er war gewiſſermaßen erfreut, daß dies Mißgeſchick ſeine
Berufsgenoſſen-Konkurrenten der ſelben Branche traf, aber er
war auch unruhig wegen der mutmaßlichen Folgen.

„Können wir etwas dabei tun
Der Direktor zuckte wieder mit den Schultern. Er wußte

nicht, was er eigentlich von dieſem ſchüchternen, rückſichtsvollen
Herrn Baron zu halten hatte, der ſich ja offenbar hauptſächlich
mit ſolchen Sachen abgab, von denen er nichts verſtand.

„Wenn man mit ihnen reden ſollte,“ ſchlug der Baron nach

z Weile beiderſeitigen tiefen Stillſchweigens vor. „Jhnen
agen
„Ja, was denn fragte nun ſeinerſeits der Direktor, als

ſein Gegenüber mitten im Satz ſtecken blieb.
„Aber es iſt doch der reine Wahnſinn von ihnen. Gerade

jetzt, wo das ſchlechte Wetter und die Kälte anfängt
„Für unſere Grube kann ein Streik ſogar recht gelegen

kommen. Wir haben ja doch zurzeit keine Beſchäftigung für die
I eiter und könnten große Summen an den Löhnen ſparen
und

„Nein, nein,“ unterbrach ihn der Baron eiligſt. Und da
ihm eine neulich geleſene Abhandlung über Nationalökonomie
einfiel, die einen tiefen Eindruck auf ſein empfängliches und
leicht gerührtes Gemüt gemacht hatte, fügte er dozierend hinzu

„Es ſind ja gerade jetzt ſchlechte Zeiten, und gedrückte Zeiten
wirken mit der Unwiderſtehlichkeit einer Naturkraft.“ r er
innerte ſich an einen Satz, der ihm beſonders gefallen hatte
und zitierte den: „Derartige Zeiten kann keine menſchliche
Macht bezwingen. Die niedrigen Konjunkturen müſſen ihren
Lauf haben.“

Der Direktor nickte beifällig; dies kannte er wieder, und er
fühlte ſich auf feſtem Boden, wenn er derartiges hörte.

„Stimmt“ meinte er. „Die Jnduſtrie des ganzen Landes
leidet unter dem allgemeinen Niedergang. Die bedenklichen
Folgen machen ſich überall fühlbar, davon kann ich auch ein
Lied ſingen. Aber man kann nicht von den Arbeitern, die doch
nichts von den Geſetzen des Welthandels wiſſen, verlangen, daß
ſie dieſe Folgen für ſich oder andere in Betracht ziehen. Für
ſie iſt eben alles Gefühlsſache. Und hier bei uns iſt jetzt eine
geringfügige Kleingkeit dazu gekommen. Unter gewöhnlichen
Umſtänden würde ſie ja kaum der Rede wert ſein, aber jetzt,
bei diefer erregten Stimmung, gewinnt ſo etwas ja immerhin
eine gewiſſe Bedeutung.“

Der Baron ſah ihn fragend an.
„Ja,“ fuhr der Direktor fort, „ein Mädchen, die Tochter von

einem, der da unten geblieben iſt, ſie iſt epileptiſch und kann
nicht arbeiten, iſt alſo eine Laſt für ihre Umgebung ge
nug, ſie hat geträumt, daß der Vater noch lebt, daß er in der
Grube umherirrt und auf Rettung hofft. Das iſt ja die
reinſte Hyſterie ſie iſt ja nicht zurechnungsfähig, aber Sie
verſtehen wohl, Herr Baron, geräde jetzt Heute früh er-
zählte ſie ihren Traum ihrer Mutter und ihren Geſchwiſtern.
Die wurden auch hyſteriſch und rannten in der ganzen Nach-
barſchaft herum. Jn einer Stunde war die Geſchichte überall
bekannt. Einer, vielleicht mehrere, ſind noch am Leben und
warten da unten in der Tiefe. Sie können ſich wohl den Ein-
druck vorſtellen, den das auf abergläubiſche und überreizte
Leute machen muß Gegen Zehn kam denn auch eine Deputa-
tion von den Arbeitern. Die Leute glaubten buchſtäblich, daß
dies unglückliche Frauenzimmer die Wahrheit geſgst hatte.
Der Valer 'ebt und natürlich noch eine ganze Reihe anderer

auch. Jhrer exaltierten Phantaſie ſcheint eben alles möglich.
Der erſte Ingenieur hielt ihnen in meiner Anweſenheit einen
kleinen Vortrag über die Wirkungen, die ein Grubenbrand
verurſucht. Er ſprach ausgezeichnet, beleuchtete die Sache von
allen Seiten, durchaus überzeugend. Sobald ſich dafür Zeit
findet, ſoll er den Vortrag ein wenig umarbeiten und ihn in
einer Fachzeitung veröffentlichen. Dies iſt eben ſein Spezial-
gebiet. Der erſte r bewies alſo, r der Luftwechſel
durch den Hauptſchacht infolge des Brandes abgeſperrt iſt. Die
Grube hat nicht mehr die nötige Zufuhr an Sauerſtoff. Der
wird ja vom Feuer verzehrt; ein einfacher VerbrennungsProzeß doch eben. Ein Schuljunge in der unterſten Klaſſe hätte

das begreifen können. Aber glauben Sie, daß ſie ſich über
zeugen ließen! Wir hätten eben ſo gern zu Steinen reden
können. Sie waren diaröpfig und wollten abſolut keine Ver
nunft annehmen. Jmmer wieder verlangten neue Rettungs
verſuche. Zuletzt blieb uns nichts anderes übrig, als ihnen die
Tücr zu zeigen.“

„Jſt es denn ganz ſicher, daß alle tot ſind
Die Stimme des Barons erhielt gegen ſeinen Willen den

ſtrengen, vorwurfsvollen Klang, den ſie während der letzten
Tage ſchon einige Male beſeſſen hatte.

„Laſſen Sie ſich nur nicht auch noch zu Uebertreibungen hin
reißen,“ bat der Direktor in nachgiebigem Ton, aus dem man
deutlich heraushörte, wie ſehr auch ihn die Ereigniſſe der
letzten Zeit angegriffen hatten. „Das Unglück iſt doch wirklich
groß genug, wir brauchen es nicht noch größer dadurch zu
machen, daß wir augenblicklichen Jmpulſen nachgeben. Wir
müſſen doch zuſammenhalten und uns einander beiſtehen. Dar
auf ſind wir doch angewieſen Und es r eben unmöglich
für jeden, wer es auch ſein mag, mehr als höchſtens vierund
zwanzig Stunden in einer Grube zu leben, die durch ein Feuer
meer von der äußeren Welt abgeſchnitten iſt.“

„Es läßt ſich alſo nicht annehmen, daß wie ſoll ich
ſagen das Mädchen irgend welchen Grund für ihre Be
hauptungen gehabt hätte? Das untere Bewußtſein iſt noch ſo
reich an Rätſeln, die die Wiſſenſchaft noch nicht gelöſt hat, und
man hat ja Beiſpiele

„Herr Baron, Sie haben die Wiſſenſchaft genannt. Sie
ſchenkt uns die Erklärungen, die in dieſem Falle nötig ſind.
Die Zufuhr an Luft iſt abgeſchnitten, das beſagt alles, und wir
haben wirklich keine Zeit, uns mit dieſen Torheiten aufzu-
halten. Falls Sie möglicherweiſe mal etwas von Verſchie
bungen der Erdſchichten gehört haben, ſo ergreife ich die Ge
legenheit, um Jhnen zu ſegep daß derartige Erſcheinungen

nzhier in unſerer Gegend gänzlich unbekannt ſind. Was wir tun
konnten, haben wir getan, jetzt muß ich ans Geſchäft denken.
Und wenn die Arbeiter gehen wollen, ſo müſſen ſie eben gehen.
Weder kann noch will ich ſie daran hindern.“

Fortſetzung folgt.
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Karlsruhe angewieſen ſei, die von der Redaktion als ein per
ſönliches Eigentum betrachtet werde, wird nicht mehr im
demokratiſchen Geiſte erzogen; wir ſtünden heute weit hinter
jenen bürgerlichen Demokraten zurück, deren Dichter ſich rühmte,
daß er nicht in die Schlöſſer der Fürſten komme. Die
Kolb, Frank und Genoſſen haben andere Vorbilder Millerand,
Briand und ſolche Abtrünnige der Sozialdemokratie. Auf dem
Wege ſind die Schippel, Calwer, Bernhard uſw. ſchon voraus
gegangen. Wir haben uns in Baden zu einer bürgerlich-
radikalen Partei umgemauſertz; dieſe Entwicklung
führe ſtets weiter abwärts.

Dieſe Ausführungen Haberers fanden ungeteilten, ſtürmi-
ſchen Beifall. Bei der Vorſtandswahl wurden alle Mitglieder
der Verwaltung einſtimmig wiedergewählt.

„Stimmungsmache.“
Unſere Parteiblätter in Karlsruhe und Mannheim

ſind recht entrüſtet darüber, daß in dem Artikel des Genoſſen
Dr. A. P. in unſerer letzten Sonnkagsnummer der Satz ent
halten war, daß die badiſchen Parteigenoſſen aus ihren beiden
reviſioniſtiſchen Blättern nie etwas (tieferes) über Sozialis-
mus, Klaſſenkampf und Klaſſenpolitik erfahren. Sie belegen
das mit Titeln wie „Stimmungsmache“, „Unwahrheit“ und ſo
weiter. Wir nehmen ihnen das ganz und gar nicht übel, da
wir für ihre Nervoſität angeſichts der gewaltigen Proteſte
gegen die Diſziplinbrecher begreifliches Verſtändnis haben.

Aber hübſch iſt es doch, daß zur trefflichen Jlluſtrierung der
Feſtſtellung des Genoſſen Dr. A. P. juſt in derſelben Nummer
des Karlsruher Volksfreunds, die die Entrüſtungsnotiz enthält,
der badiſche Genoſſe Trabinger in Karlsruhe einen Ar
tikel veoröffentlicht, in dem es heißt:

„Männer,
ſchaftsordnung ſtehen, mögen das Budget bewilligen, der
Ethik des Proletariats aber widerſpricht dieſe Hand
lungsweiſe. Wird ſie aber gebilligt von der Maſſe der
Parteigenoſſen, ſo iſt das nur ein erneuter Beweis für die
Tatſache, daß eine ſehr große Arbeit ſozialiſtiſcher Erziehung
in Baden verſäumt wurde.“

W. K. (Kolb) ſchreibt zu dieſer Feſtſtellung in einer Nach
ſchrift freilich ſofort: „Dieſe theoretiſchen Stilübungen ſind
bloßes Blendwerk mit Worten“ was zur Kennzeichnung der
e Manieren der „praktiſchen Politiker“ vorteilhaft bei
trägt.

Weiter iſt die Erklärung des Parteivorſitzenden in Offen
burg (Baden), Gen. Haberer (fiehe vorſtehende Notiz):
„Wir haben uns in Baden zu einer bürgerlich-radi-
kalen Partei umgemauſert', ebenfalls der ſachlichen
Kenntnis der Dinge am Orte entſprungen, ſo daß die beiden
reviſionißiſchen Parteiblätter wieder Grund zum Klagen über
„Stimmungsmache“ haben. Wie aber „Stimmungsmache“ ge
trieben wird und wo, das hat uns der Genoſſe Remmele-Mann-
heim in ſeiner Zuſchrift an den Vorwärts (Mittwoch-Nr.) ge
zeigt, auf die wir unſere Leſer verweiſen. Auf dieſe Anklage
wird die Mannheimer Volksſtimme zu antworten haben.

Schließlich mag noch folgender Fall angeführt ſein: Wir
gaben in der Mittwochnummer die Rede Kolbs auf der Karls-
ruher Kreiskonferenz wieder, in der ſich folgender Satz befand

„Die ſäch ſiſchen Genoſſen hätten auch den einzelnen
Budgets ihre Zuſtimmung gegeben, am Schlufſe aber gegen
das et geſtimmt mit der Motivierung, daß damit
die vorherige Zuſtimmung nicht aufgehoben ſei. Als ob das
en etwas anderes ſei, als wir in Baden gemacht

Dagu Kellt die Leipgiger Volkszeitung feſt:
„Wenn der Bericht des Karlsruher Volksfreunds mit dem

übereinſtimmt, was Kolb tatſächlich ausgeführt hat, muß
man zu dem Schluß kommen, daß der Redner bewußt eine
Unwahrheit geſagt hat. Kolb weiß nach der in unſerem
Blatt gegebenen Darſtellung ganz genau, daß die ſächſiſche
Landtagsfraktion in der Einzelabſtimmung ſämtliche
Etatkapitel abgelehnt hat, gegen die auf Grund des
Parteiprogramms oder der in der Partei geltenden Grund
anſchauungen prinzipielle Bedenken vorlagen. Der Verſuch,
die Aufmerkſamkeit von dem badiſchen Diſgziplinbruch durch
eine unwahre Darſtellung des Verhaltens der ſächſiſchen Ge
noſſen abzulenken, weiſen wir ganz entſchieden zurück.“

Alſo wer treibt „Stimmungsmache“

Wahnſinnig geworden Nachdem Vorſtehendes be
reits geſetzt, erhalten wir die neueſte Nummer des Karls
ruher Volksfreunds, der unter der Ueberſchrift: Schämt
Euchl die Redaktionen der (großen Anzahl) Parteiblätter
fürchterlich anhaucht, die ſich vermaßen, den Artikel des Gen.
Dr. A. P. abzudrucken. Soweit das uns betrifft, drücken wir
über dieſen unglaublichen Anfall ebenfalls milde und ver-
ſtändnisvoll die Augen zu.

Aber ein unerhörter Parteiſkandal iſt es, daß in dem Ar-
tikel der Gen. Dr. A. P. (Pannekoek) als „Ausländer“
denunziert wird, der „in ſeiner Heimat wohl nicht den rechten
Boden fand für ſeinen Tatendrang“. Weiter heißt es wörtlich:

„Wenn wir ſagen, er kam nach Deutſchland, ſo müſſen
wir noch hinzufügen, daß der Parteivorſtand ihm dieſe
Ueberſiedelung dadurch erleichterte, daß er ihm, in gebühren
der Hochſ ſeiner ſtrengen „Rechtgläubigkeit“ ein Lehr
amt an der Parteiſchule anbot; vermutlich deshalb, um nur
ja nicht zu einem Manne greifen zu müſſen, der auch nur
entfernt im Verdacht geſtanden hätte, den fff Reviſionis
mus nicht „energiſch“ zu bekämpfen.“

Wir wiſſen nrcht, ob der Parteivorſtand auf dieſe doppelte
Lerdächtigung (Pannekoels und des Parteivorſtandes) ant-
worten wird. Aber das wiſſen wir, daß ſie an Niedrigkeit nach
keiner Richtung hin übertroffen werden kann. Jn der Tat:

„Schämt Euchl“
Reichstagskandidaturen.

Jm Wahrrreifſe München-Gladbacch wurde an Stelle
des Genoſſen Dr. Lauffenberg, der wegen Wegzugs nach Ham
burg ſeine Kandidatur niedergelegt hatte, der Redakteur der
Düſſeldorfer Volkszeitung, Genoſſe Emil Müller, zum
Reichstagskandidaten gewählt.

Für den Reichstagswahlkreis Regensburg wurde der
Verbandsbeamte Genoſſe Ha gen in Regensburg als Kandidat
aufgeſtellt.

Parteipreſſe
Die Kreisgeneralverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver

eins Hof beſchloß einſtimmig, die Oberfränkiſche Volkszeitung
in Zukunft ganz in Hof herzuſtellen. Bisher bekam das Hofer
Parteiblatt die erſten zwei Seiten von der Leipziger Volks
zeitung. Die Oberfränkiſche Volkszeitung hat im letzten Jahr
650 neue Abonnenten gewonnen.

Perſonalien. Die ſtete Erſtarkung der Parteiorganiſation
in Frankfurt a. M. veranlaßte die dortigen Genoſſen, einen
weiteren Sekretär anzuſtellen. Jn einer Verſammlung am
Dienstag wurde der Genoſſe Vollermann, Parteiſekre-
tär. in. Charlottenbura, mit 25 Mebrheit gewählt.

die auf dem Boden der heutigen Geſell

r Wenn zwei dasſelbe tun.
Als vor einiger Zeit in Dortmund das bekannte Dort-

munder Liederbuch für Maſſengeſang beſchlagnahmt wurde,
druckte die Arbeiterzeitung den Gerichtsbeſchluß im Wortlautab. Das gleiche be am ſelben Tage die Dortmunder
Staatsanwaltſchaft im Arnsberger Amtsblatt, und die bürger-
liche Preſſe übernahm den Wortlaut aus dem genannten Amts
blatt. Seine Veröffentlichung im Amtsblatt iſt für den Staats-
anwalt eine Pflichterfüllung, die Veröffentlichung in
der Arbeiterzeitung iſt nach ſeiner Anſicht und dem Urteil der
Dortmunder Strafkammer ein „Preßvergehen'“, denn der
verantwortliche Redakteur erhielt 10 Mk. Geldſtrafe. Der
Staatsanwalt hatte ſogar 14 Tage Haft beantragt.

Aus der Jugendbewegung.
Ein internationales Meeting der ſozialiſtiſchen Jugend.

25 Mitglieder der Kölner freien Jugendorganiſation unter
nahmen in der vorigen Woche eine fünftägige Reiſe nach
Belgien. Sie beſuchten die Weltausſtellung und die Städte
Brüſſel, Brügge, Genf, Oſtende und Lüttich. Die Reiſe war
ungemein reich an Belehrung, ſie hat aber auch den Geiſt der
internationalen Brüderlichkeit unter der ſozialiſtiſchen Jugend
weſentlich gefördert. Am Abend des dritten Reiſetages fand
in Maiſon du peuple in Brüſſel ein internationales Jugend-
meeting ſtatt, an dem außer der Kölner und der Brüſſeler
ſozialiſtiſchen Jugend auch Vertreter der franzöſiſchen und der
italieniſchen Jugendorganiſationen teilnahmen. Der Sekretär
des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus Huymanns
präſidierte der Feier.

Gewerkſchaftliches.
Gasarbeiterſtreik in Nordhauſen.

Die Arbeiter der Nordhauſener Gasanſtalt befinden ſich, wie
ſchon mitgeteilt, im Streik. Sie verlangen Abſchluß eines
Tarifvertrages und Erhöhung des Stundenlohnes um 5 Pfg.,
Gewährung eines Sommerurlaubs, früheren Arbeitsſchluß um
eine Stunde an den Vorabenden der drei geſetzlichen Feſte
und Bezahlung der Ueberſtunden. Der Vertrag ſoll auf drei
Jahre feſtgelegt werden; während der letzten zwei Jahre ſoll
aber eine weitere Lohnerhöhung von 5 Pfg. pro Stunde ein
treten. Nachdem der Vertreter der Organiſation abgewieſen
war, wurde von den Arbeitern das Gewerbegericht als Eini-
gungsamt angerufen. Dies lehnten die Gasmagnaten angeb-
lich auf Weiſung der Generaldirektion in Deſſau ab. Am
Dienstag teilte die Direktion den Arbeitern mit, ſie ſollten bis
Mittwoch, den 3. Auguſt, ihre Arbeitspapiere und den rück
ſtändigen Lohn in Empfang nehmen und das Werkzeug ab-
liefern. Damit glaubt die Direktion, die Arbeiter ködern zu
können. Die Ausſtändigen halten aber zuſammen und ſind
überzeugt, daß die Direktion ihren beſcheidenen Wünſchen Rech-
nung tragen muß. Die Direktion macht rieſige Anſtrengungen,
um Arbeitskräfte aus Deſſau, Erfurt, Gotha uſw. zu
erhalten. Einige irregeführte Arbeiter haben Nordhauſen be
reits den Rücken gekehrt. Bei einem Transport der Arbeits
willigen vom Bahnhof nach der Gasanſtalt, der unter Be-
deckung von drei Poliziſten erfolgte, konnten ſich dieſe Ele-
mente ſogar unbehelligt an Streikenden täglich vergreifen,
welche ihnen nur zuriefen, daß hier geſtreikt wird. Der be
ſonnenen Haltung der Ausſtändigen und des Publikums iſt es
zu danken, daß Exzeſſe vermieden wurden. Das von der Orga-
niſationsleitung als Einigungsamt angerufene Gewerbegericht
wurde von der Direktion abgelehnt. Bei Fern haltung
des Zuzuges muß der Sieg den Gasarbeitern werden.

Dachdeckerſtreik in Magdeburg.
Seit dem 1. Auguſt befinden ſich die Dachdecker im Streik.

Anlaß bot die Ablehnung des Erſuchens an die Unternehmer,
zwecks Regelung der Lohnverhältniſſe mit den Arbeitern in
Unterhandlung zu treten. Bereits im vorigen Jahre wurde
dieſe Forderung abgewieſen, dieſes Jahr wollte man die Lohn-
frage bis in den Herbſt verſchleppen. Der durchſchnittliche
Stundenlohn beträgt zurzeit 45 Pfennig. Jn dem neuen
Vertrage iſt der Stundenlohn auf 43--46 Pfg. feſtgeſetzt, außer
dem ſoll der Lohn für Jnvaliden und Junggeſellen der freien
Vereinbarung überlaſſen bleiben. Aus der ganzen Sachlage
ergab ſich deutlich der Plan der Unternehmer, die Lohnfrage
zu verſchleppen. Dem Ausſtand der Dachdecker haben ſich die
Hilfsarbeiter angeſchloſſen. Zuzug von Dachdeckern
und Hilfsarbeitern iſt fernzuhaltenl

Streik der Werftarbeiter.
Aus Hamburg wird depeſchiert: Nachdem die Reedereien

und der Verein deutſcher Seeſchiffahrtswerften die Forderun-
gen der hieſigen Verbandsſtelle des deutſchen Metallarbeiter
verbandes abgelehnt haben, haben die Werftarbeiter geſtern
abend in einer ſtark beſuchten Verſammlung beſchloſſen, heute
auf allen Hamburger Werften die Arbeit niederzulegen. Nach
den Beſchlüſſen der Zentralwerftkommiſſfion ſoll ſich der Kampf
vorläufig nur auf Hamburg beſchränken. Es iſt möglich, daß
die übrigen Werftorte mit der Ausſperrung ihrer Arbeiter
antworten werden. Die Zahl der Streikenden beträgt in Ham-
burg etwa 7000 bis 8000 Perſonen.

Metallarbeiter.
Die Leipziger Metalldrücker beſchloſſen, den ſeit dem Jahre

1907 beſtehenden Tarif zu kündigen und den Unternehmern
einen neuen Tarif vorzulegen. Nach den Beſtimmungen des
neuen Tarifes ſollen die Lohnſätze folgendermaßen erhöht wer-
den: für Gehilfen bis zu 1 Jahr nach beendeter Lehrzeit von
46 auf 50 Pfg., für Gehilfen bis zum 21. Lebensjahr von 50
auf 55 Pfg., für Gehilfen über 21 Jahre von 55 auf 60 Pfg.
Für die Gehilfen, die den geforderten Lohn bereits haben, wird
eine Lohnerhöhung von 5 Prozent verlangt. Ferner wird ver-
langt eine Erhöhung der Akkordſätze um 10 Prozent.

Die Firma Otto Grießhammer, Baubeſchlägefabrik in
Elſterwerda, ſucht Schleifer. Da in dem Bezirke
Differenzen wegen Maßregelung beſtehen, iſt jeder Zuzug fern
zuhalten.

Jn der Viktoria-Brauerei in Stettin drohen ernſte Diffe
renzen auszubrechen, die eventuell zum Streik führen können.
Zuzug von Maſchiniſten und Heizern nach Stettin iſt ſtreng
fernzuhalten.

Jn Sommerfeld (i. L.) haben die Maſchiniſten und
Heizer in Gemeinſchaft mit den Textilarbeitern Forderungen
an den Fabrikanten-Verein, ſowie die einzelnen Unternehmer
eingereicht. Auch hier drohen ernſte Differenzen auszubrechen.
Der Zuzug von Maſchiniſten und Heizern nach Sommerfeld
ſowie den übrigen Orten der Lauſitz iſt ſtreng fernzuhalten.

Straßenbahnerſtreik.
Ein großer Teil des Fahrdienſtperſonals der Straßenbahn

in Poſen iſt in den Ausſtand getreten. Der Grund war, daß
ſieben Angeſtellte wegen angeblicher „Ungebühr“ gemaßregelt
wurden. Die Streikenden verlangen zugleich eine allgemeine
Lohnerhöhung von 10 Mk. pro Monat. Es ſtreiken bis jetzt
etwa 200 Straßenbahnangeſtellte. Der Verkehr wird nur ſehr
ſchwach aufrecht erhalten.

Anlauf, der ſich während

Ktriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., den 3. Auguſt 1910.

Etwas ſehr beſchränkt dige ſich der Zeugſchmied Guſtav
einer Dienſtzeit als Matroſe auf

dem Kriegsſchiff Mecklenburg drei kleine Diebſtähle hatte zu
ſchulden kommen laſſen. Bei einem Falle hatte er allerdings
nicht beſonders ſchön denn da hatte er nachts einem
Kameraden aus der e 1,50 Mk. in bar, einige Briefmarken
und Zigaretten geſtohlen, doch hat er bisher noch keine Vor
ſtrafe, auch wird ihm für ſeine Dienſtzeit das Zeugnis „gut
geführt“ ausgeſtellt. Nachdem gegen Anlauf wegen dieſer Un
redlichkeiten das Strafverfahren eingeleitet worden iſt, hat er
einen Selbſtmordverſuch unternommen, indem er ſich auf-
hängte, iſt aber an der Ausführung noch rechtzeitig gehindert
worden. Ein Kamerad hat ihn abgeſchnitten. Schon dieſe
Tat, wie auch die ganze Haltung des Angeklagten bei ſeiner
Verteidigung ließen auf ſtarke Beſchränktheit ſchließen. So
tritt er die begangenen Unredlichkeiten ohne jede glaubwür-
ige Motivierung ab, bis auf den Fall der Geldentwendung,

wobei man ihn ertappt hatte. Auf die Frage des Verhand-
lungsleiters, ob es ihm gleichgültig ſei, wenn er in die zweite
Soldatenklaſſe verſetzt werde, antwortete Anlauf ſtumpfſinnig:
„Jawohl.“ an verurteilte ihn zu 25 Tagen ſtrengen Arreſt
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Die Degradierung abgelehnt wurde in dem Falle des Unter-
offiziers der Landwehr, jetzigen Buchhalter Oswald Spar
mann aus Zipſendorf. Dieſer hatte als Buchhalter dem
Beuderſitzer Kohlenwerke verſchiedene Belege gefälſcht und war
dafür vom Landgericht zu drei Wochen Gefängnis verurteilt
worden. Darauf leitete die Militärbehörde gegen ihn das
Verfahren auf Degradation ein. Es wurde aber feſtgeſtellt,
daß Sp. die Urkundenfälſchung nicht in böſer Abſicht, um
ſeines materiellen Vorteiles willen, begangen hatte. Seine
Lohnliſtenrechnung wollte abſolut nicht ſtimmen und da er
die Urſache der rechneriſchen Differenz abſolut nicht finden
konnte, kam er auf die Jdee, einige Belege zu ändern und ſo
das Gleichgewicht in ſeiner Rechnung herbeizuführen. Das
Gericht erſah darin zwar einen groben Vertrauensbruch, bei
dem aber das ſchlechte Motiv fehle, alſo keine ehrloſe Handlung
ese- Somit wurde die beantragte Degradation abge-
ehnt.

-2

Briefkaſten der Redaktion.
Bitterfeld. Die Kündigung der Wohnung iſt zu recht erfolgt.
Könnern 850. Jhre Frage iſt präzis gang
A. B. C. 400. Die Forderung iſt in zwei ren verjährt.
O. V., Schraplau. Nur, wenn die Frau Ernährerin der

Je war, hat ſie Anſpruch auf Rückzahlung der Hälfte der
eiträge. Bei Jhnen trifft das jedenfalls nicht zu.
W. H. 109. Selbſtverſtändlich müſſen Sie die iete bezahlen.
F. T., Lauchſtädterſtraße. 1. Neues Rathaus Schmeerſtraßen

eingang. 2. Gleichgültig, wieviel. 3. Die Hälfte.
S. 100. Wenn Sie erklärt haben, daß Sie von Jhrem Manne

Vollmacht haben, muß gezahlt werden.
Steindruckereihilfsarbeiter. Weil er zum größten Teil un

wichtige Angelegenheiten behandelte und der Raum ſehr
knapp iſt.

1005. 1. Ja. Frage 2 iſt nicht verſtändlich.
A. B., Merſeburg. Die Schulden ſind zweifellos verjährt.
H. Sch. W. Die Abmachung iſt gültig. ßE. S., Heinichen. Beſchweren Sie ſich über den Lehrer beim

Kreisſchulinſpektor in Zeitz.
L. Die Lokale auf der Rabeninſel ſind zwar nicht boh

kottiert, doch iſt es beſſer, wenn Arbeiter das fragliche Lokal
nicht gar zu ſehr ſtürmen.

H. 100. Jn allen Fragen iſt mit Ja zu antworten
N. F. in B. Wiſſen wir auch nicht.
57. Das Geſetz betr. die „Krankenverſicherung der Arbeiter“

wurde in der Sitzung des Reichstages vom 31. Mai 1888 mit
einer Mehrheit von 216 gegen 99 Stimmen angenommen. Die
Jnvaliditäts- und Altersverſicherung iſt am
verkündet worden.

99. K. W. Wenn Jhre Tochter die ſchwere Arbeit infolge
Krankheit nicht mehr leiſten kann, kann ſie den Dienſt meiden.

H. L. S.dortſelbſt.
Schriftführer Merſeburg. Nichts eingegangen
M., Teuchern. Die Firma iſt uns unbekannt.
F., Merſeburger Straße. Auf offener Poſtkarte fragen Sie

bei uns an, ob bei uns in der Behandlung der Wohnungsfrage
das Prinzip obwaltet: Eine Krähe hackt der andern die Augen
nicht aus. Jhnen auf dieſe Dreiſtigkeit die gebührende Ant
wort zukommen zu laſſen, halten wir mit den Geboten der
Selbſtachtung nicht vereinbar.
liches Jntereſſe beizumeſſen iſt, kann der nicht entſcheiden, deſſen
Anſchauungen von der Gehäſſigkeit beeinflußt werden.

Citerariſches.

Der Sozialismus und die ſoziale Revolution. Unter dieſem
Titel erſchien ſoeben im Verlage der Buchhandlung Vor-
wärts, Berlin SW. 68, Heft 4 der Broſchürenſerie Par
vus: Der Klaſſenkampfdes Proletariats. Preis
25 Pf. Zur Charakteriſierung des Jnhalts geben wir folgende
Kavitelüberſchriften wieder:

Der kapitaliſtiſche Staat.
kapitaliſtiſchen Großſtaats. Der Staatsbedarf und die Pro-
duktion. Der Großſtaat und der Kapitalmarkt. Der Staat
als Geſchäftsmann. Bankpolitik und Staatspolitik. Die Ver
ſtaatlichungen. Der kapitaliſtiſche Weltfriede. Jnter-
eſſenkämpfe und politiſche Parteien. Die kapita-
liſtiſchen Jntereſſenvertretungen. Die moderne Bourgeoiſie.
Der politiſche Einfluß der Börſe. Die Konſumentenkämpfe.
Die Expropriation des Unternehmertums. Der Rentnerſtagt.
Die Börſe und die Agrarier. Die Verelendung des Bauern
tums. Die Lebensmitteltruſts und die Land wirtſchaft. Die
Bauernintereſſen und das moderne Bauerntum. Löſegeld an
die Kapitaliſtenklaſſe. Das Proletariat und die
Staatsgewalt. Maſſenbedürfniſſe und Maſſenkultur. Das
Proletariat und die Bourgeoiſie. Die Vergeſellſchaftung der
Produktion in ihrem wirtſchaftlichen und politiſchen Jdeen
gehalt. Die Verſtaatlichung der Banken. Die ſoziale Revo-
lution eine politiſche Machtfrage. Die Jlluſionen vom letzten
Kampfe. Kein Gegenſatz zwiſchen dem Minimum- und dem
Maximumprogramm. Der Kampf mit kombinierten Waffen.
Die wirtſchaftlichen Folgen des Maſſenſtreiks. Politiſche Gä-
rung und Desorganiſation des Staates. Börſenpanik und ein
Chaos politiſcher Kämpfe. Das Ausland und der Maſſenſtreik.
Die Gewaltpolitik des Staates. Die Armee und die Maſſen-
bewegung. Die Widerſtandskraft des Proletariats. Kampf-
taktik und Kampfpotenzen. Nicht revolutionäre Zuſpitzung,
ſondern ſoziale Erweiterung der Kämpfe. Europa und die
kapitaliſtiſchen Weltkämpfe. Die proletariſche Entwicklung und
die ſoziale Revolution.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, die Kolporteure
und die Zeitungsfilialen.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Paul Hennig, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

22. Juni 1889

Wenden Sie ſich an den Genoſſen Konrad Müller

Ob einer Angelegenheit öffent-

Die Herausbildung des
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Jahresbericht des Wahllreiſes Munsſeld

erſtattet an den Kreistag zu Helbra.
Unſer Kreis iſt durch die. vorjährige große Bergarbetter

bewegung derjenige im Bezirk, der die größten Umwälzungen
auf allen Gebieten zu verzeichnen hat. Während bisher das
Odium des Dunklen wie ein nie weichender Alp auf dem reichs
treuen Mansfeld lag, haben die Bergleute gezeigt, daß die
Uebermacht des Druckes und des Uebermuts ſeine Grenzen auch
bei den geduldigen Mansfeldern hat. Und wenn es augenblick-
lich ſcheint, als habe der alte Feind der Arbeiterſchaft wieder
ſeine alte Macht erlangt, ſo wird die Zukunft denen es bei
bringen müſſen, die nichts gelernt haben, daß das Spiel mit
Menſchenleibern ein für die Pointeure gefährliches iſt. Die
Tauſende haben im letzten Jahr zuviel gelernt, als daß es je
wieder aus den Köpfen herausgebracht werden könnte, mögen
die angewendeten Mittel ſeitens der ſkrupelloſen Unternehmer-
clique und ihrer Söldlinge noch ſo verwerflich ſein.
Trotz aller Wiederholungen ſeitens der Kapitaliſtenpreſſe,
der große vorjährige Streik ſei ſozialdemokratiſche Mache, weiß
es jedes Kind, daß nur die Erringung der Gleichberechtigung

mit den Arbeitern anderer Landesteile des Deutſchen Reiches
das Recht der Vereinigung mit den Berufsgenoſſen der Grund
der Bewegung war, um derenthalben ein halbes Hundert braver
Vecrgleute aus langjähriger Arbeit entlaſſen wurde. Die Partei
hatte abſichtlich abſeits geſtanden während des Kampfes, erſt
nachher, auf Drängen aus den Kreiſen der Bergarbeiter, ſetzte
die Agitation ein mit 22 Frauenverſammlungen in

Dezember v. J., in denen ſich za. 2000 Frauen in die politiſche
Organiſation aufnehmen ließen. Auch an den Wahlrecht s
verſammlungen nahm der ganze Kreis regen Antnl, ſo
daß wir im Berichtsjahre nicht weniger als 118 öffentliche
politiſche Verſammlungen abgehalten haben, danehen
140 politiſche Vereinsverſammlungen. Das war nur möglich,
weil uns 28 Lokale zur Verfügung ſtanden. Durch den uner
hörten Druck von der bekannten Seite als auch durch Waſch
lappigkeit einzelner Wirte, allerdings auch eines Teils der
Arbeiter, die nicht begreifen, was Solidarität iſt, ſtehen uns

jetzt nur noch 21 Lokale zur Verfügung. Es muß immer wie
der an das Gewiſſen aller anſtändigen Arbeiter appelliert wer
den, nur dort zu verkehren, wo ſie nicht als Menſchen zweiter
Klaſſe angeſehen werden. Manche Wirte glaubten allerdings,
die Arbeiterſchaft als beſtes Objekt zum Reichwerden benutzen
zu können. Da hat man ſich allerdings geirrt. Etliche be

ſchränkten ſich nicht nur auf den Gaſtwirtsbetrieb, ſondern
gingen ſogar ſelbſt auf die Referentenſuche und arrangierten
Volksverſammlungen, um volle Häuſer zu haben. Daß wir bei

ſolchen Anſichten keinen leichten Stand haben, iſt wohl be-
greiflich, zumal das durchaus notwendige Zuſammenarbeiten
von Partei und Gewerkſchaft ſeitens einiger weniger Funktio-
näre ſehr zu wünſchen übrig läßt. So wurde in Eisleben ein
Zahlſtellenfeſt der Bergleute arrangiert am Tage, als das Par

teifeſt des Seekreiſes ſtattfand. Dem Parteifeſt des Gebirgs
kreiſes am 31. Juli machte eine öffentliche BergarbeiterVer
ſammlung im benachbarten Helbra am ſelben Tage ebenfalls
vielen Abbruch.

Man weiß es anſcheinend nicht, wieviel Mühe es gekoſtet
hat, unſere Organiſation zu ſchaffen. Aber das Verſtändnis
bricht ſich immer Bahn, und das Wort des Abgeordneten Sachſe
bei Beginn des Kampfes hat ſeine volle Berechtigung: „Jhr
müßt viel gearbeitet haben, das merkt man!“ Die Partei darf
alſo nicht als Konkurrent von den Verbänden betrachtet wer-
den, denn ſie iſt es, die ſchon mehr als 20 Jahre im Kreiſe
ihre Arbeit verrichtet.

Lokalkämpfe haben vier im Kreiſe ſtattgefunden. Ams-
dorf und Stedten verliefen vollſtändig ergebnislos, während
die Genoſſen in Alsleben im Vereine mit benachbarten Orten
ſich das ſchönſte Lokal in der Nähe eroberten. Die Ermsleber
Arbeiterſchaft führt noch heute einen energiſchen Kampf zur Er-
ringung eines Lokals, nachdem das bisherige von einem
Agrarier angekauft wurde mit der Abſicht, die Arbeiterſchaft
zu treffen, die dort auch in der Landwirtſchaft gut organiſiert
iſt. Jetzt hat der Herr das Grundſtück der Stadt zum Kauf
angeboten; alſo mit den Steuern derſelben Arbeiter, die obdach
los gemacht wurden, ſoll der geniale Streich gekrönt werden.
Erwähnt ſei noch der Wirt Genthe in Hedersleben, der am
Abend der zugeſagten Verſammlung das Lokal aus Angſt
vor dem Schulzen zurückzog. Dadurch gewitzigt, verlangte die
Kreisleitung in Zukunft vorher ſchriftlich eine Schadenerſatz
erklärung. Als erſter tat dies der Wirt in Molmeck, worauf
dann auch bald die Lokalfrage in ein anderes Stadium trat,
da bald darauf der Streik einſetzte. Die Bergarbeiter hatten
in Hettſtedt und Thondorf dasſelbe wie in Hedersleben die
Partei zu verzeichnen.

Die Parteipreſſe nahm im Berichtsjahr einen enormen
Aufſchwung, nicht nur in dem Streikgebiet, ſondern auch in
den alten Zeitungsfilialen. Die Zunahme beträgt glatt 4000
in 43 Filialen. Viele Klagen über das Blatt werden auf dem
Kreistage ihre Erledigung finden.

Konferenzen fanden ſtatt: 4 Vertrauensmännerſitzungen ein-
ſchließlich Kreistag, eine der Gemeindebertreter, eine der
Bildungs und Jugendorganiſation. Der Bezirkstag zum Mai-
fonds und der Preußentag wurden beſchickt. Der vom Genoſſen
Dreſcher geleitete Redeübungskurſus war von durchſchnittlich
acht Genoſſen beſucht; zu dem ab Oktober wieder ſtattfinden-
den Surſus können ſich ſchon jetzt Genoſſen melden. Der
Kurſus iſt unentgeltlich. Auch eine humoriſtiſch-ſatiriſche Ge
ſellſchaft hatte der Kreisvorſtand engagiert, um die politiſchen
Vorgänge der Bevölkerung in dieſer Weiſe vor Augen zu
führen, was vielen Beifall fand.

Außer 10 000 Volkskalendern wurden noch zirka 30 000 Bro-
ſchüren bei Abbruch des Kampfes gratis vergeben. Die
Broſchüre über das perſönliche Regiment und Ausnahmegeſetz
gegen die Bergarbeiter kann noch von der Kreisleitung bezogen
werden. An Flugblättern wurden 110000 Stück verbreitet,
zwei Wahlrechtsflugblätter über Finanzreform, Wer zahlt die
Zeche, Heiteres und Ernſtes aus dem Bergarbeiterſtreik, und
das Lokalblatt Wer iſt ſchuld nebſt Bohkottblättern in Als-
leben und Ermsleben. Auch einige hundert Exemplare der
Gleichheit und der Agitationsbroſchüre Liebe Schweſter! wur
den verbreitet.

Das Bibliotheksweſen hat ſich ein wenig gebeſſert,
da ſich außer Eisleben auch Ermsleben und Alsleben eine

kleine Bücherei zugelegt haben. Die Partei gab die Mittel

0

n und wird gern auch fernerhin für dieſe Zwecke Geld
geben.

Ein Jugendverein befindet ſich nur in Eisleben. Eine
Kinderſchutzkommiſſion iſt im Kreiſe noch nicht geſchaffen.

Jm Kreiſe befinden ſich zurzeit 81 Parteizahlſtellen
mit 2810 Mitgliedern, 1180 männlichen und 1680 weiblichen.
Die Zahl der männlichen ſtieg relativ zwar langſam, aber die
agrer ſorgen ſchon dafür, daß ſich dieſe Zahl verdoppeln
wird.

Die Strafen ſind ungeheuer. Jm letzten Vierteljahre ſind
gegen Redakteure des Volksblattes allein wegen Mansfeld über
2000 Mark Geldſtrafen verhängt worden. Die Verfolgungen
wurden ſchärfer als je zuvor. Wegen jeder Kleinigkeit gibts
Verhöre mit Zeitvergeudung und Strafen folgten in bisher
nie gekannter Höhe. So wurde wegen Flugblattverbreitung
ein und dieſelbe Perſon zweimal zu 30 Mark verurteilt. Jm
ganzen mußten aus politiſchen Anläſſen 27 Genoſſen 272 Mk.
an Strafen zahlen. Auch hatten die Wirte unter Schikanen
und Strafen ſehr zu leiden. Es erfolgten auch einige Frei-
ſprechungen, wie in Ermsleben vier wegen Bohykottpoſtenſtehen.
Eine Sache von prinzipieller Bedeutung ſei noch erwähnt: Ge
noſſe Chriſtange ſollte zehn Mark bezahlen, weil er eine
Verſammlung am 30. November angemeldet hatte zum 2. De
zember. Die Anzeige erlangte nur einige Stunden vor dem
Stattfinden den Amtsvorſteher. Die vorgeſchriebene Zeit von
24 Stunden ſoll nicht gewahrt worden ſein. Es erfolgte aber
Freiſprechung, da der Amtsanwalt die Verzögerung nicht vor
ausſehen konnte und der Bürger ſich auf die Poſtbehörde ver-
laſſen müſſe. Auf die in ganz Deutſchland Aufſehen erregen-
den drakoniſchen Strafen aus Anlaß des Streiks, die mehr
als 15 Jahre Gefängnis ausmachen, wollen wir nicht nochmals
eingehen, ſie ſind noch in jedermanns Erinnerung. Es iſt zu
hoffen, daß aus dieſer Saat eine Ernte hervorgeht, die das
Opfer wert iſt. Jn dieſen Tagen feierten Mansfelds Gewal-
tigen wieder wahre Orgien, ſie laſſen ihre wirtſchaftliche Macht
fühlen. Die Zahl der aufs neue Gemaßregelten beträgt zirka
100 Mann, wobei man mit teufliſcher Bosheit meiſt ſolche
Arbeiter aufs Pflaſter wirft, die der Gewerkſchaft viele Jahre
(20--35) die Dividenden erſchuftet haben.

Streiks und Ausſperrungen hatten außerdem noch
die Transportarbeiter und die Maler in Eisleben, ſowie die
Bauarbeiter im Kreiſe zu verzeichnen. Auch 20 Landarbeite-
rinnen in Eisleben errangen durch Streik eine Lohnerhöhung.

Die Stadtverordneten- und Gemeinderats-
wahlen verſchafften unſerer Partei mehrere neue Sitze in
dieſen Körperſchaften, ſo daß wir in fünf Städten ſieben Stadt
verordnete (im Vorjahre keinen) und in 14 Orten 22 Ge-
meindevertreter haben (im Vorjahre in 9 Orten 18 Vertreter).
Die Wahlbeteiligung war überall eine fehr große.

Die Maifeier verlief in dieſem Jahre zufriedenſtelle. d.
war es doch das erſtemal, daß die Mansfelder Bergarbeiter
ſchaft ſich offiziell daran beteiligte. Aber auch hier muß
Mansfeld etwas voraus haben, zwei Hüttenleute wurden ent
laſſen, weil ſie den 1. Mai (Sonntag) gefeiert hatten. Das
wird wohl in Deutſchland in dieſem Jahre nicht oft paſſiert
ſein. Es wird erwartet, daß die Partei- und Verbands
genoſſen ihre Pflicht tun und ſich ohne Ausnahme an dem ge
bildeten Maifonds zur Unterſtützung Gemaßregelter beteiligen.
Jeder gewerkſchaftlich oder politiſch organiſierte Arbeiter hat
bis Februar eine Marke (im Werte von 20 Pf. für männliche
und 10 Pf. für weibliche Mitglieder) von den. Vertrauensleuten
zu entnehmen.

Zu den Vereinen, die der Partei mehr oder weniger nahe
ſtehen, ſind ebenfalls Dutzend hinzugekommen. Doch muß
geſagt werden, daß die Radfahrer faſt jede Bedeutung für
die Partei verloren haben. Sie feiern nur ein Feſt nach dem
andern den ganzen Sommer hindurch. Es ſei noch bemerkt,
daß ſich auch eine Gruppe der freien Gaſtwirte gebildet hat,
die hoffentlich dazu beitragen wird, daß etwaige Differenzen
mit der Arbeiterſchaft ihre gütige Erledigung finden werden.

Die Parteiarbeit war ſonach eine ſehr umfangreiche und oft
ſchwierige. An Aus und Eingängen ſind weit über 1000 Poſt
ſachen zu verzeichnen. Jm Berichtsjahre ſchied auch mancher
brave Genoſſe aus dem Leben, ſo in Amsdorf der Genoſſe und
Gemeindevertreter Karl Stolze, in Wansleben Karl Holle, in
Sülzhagen der Genoſſe Ahlhorn aus Ziegelrode, Genoſſin John-
Wimmelburg, DohmkeHettſtedt. Am Begräbnis der Gattin
unſeres Kandidaten Genoſſen Trautewein beteiligte ſich vie
Kreisleitung.

Einnahme: Ausgabe:Beſtand am 1. Juli 1909 176,20 Agitation 875,39
An Beiträgen 23783,583 Referate. 923,75
Verſammlungen u. Ver Veranſtaltungen 760,

anſtaltungen 2239,13 Jnſerate, Handzettel,
ür Kalender 282,44 2c. 421,76intrittsgelder a 10 Pf. Utenſilien, Kränze 300,02

(Partei) 259,60 Delegationen, Sitzungen,
Sonſtige Einnahmen 226,02 Konferenzen 466,95
Bonne Hauptkaſſierer, Berlin 280,71Flugblätter. 914,44 Bezirksbeiträge und KaUeberſchuß vom Vartei lender 462

feſt in Schraplau 33,40 Strafen, Porto, Manko-
Auf Liſten 83926 ine nd Verwal 191,08

505 uſchüſſe un40 tungskoſten 117,50
Unterſtützung an polit.

Gemaßregelte 352,
Beſtand am 1. Juli 1910 7238,86
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Dieſer Abſchluß hat unſere kühnſten Erwartungen bei wei-
tem überboten. Obwohl die Partei im Wahlkreiſe ſtets vor
wärts gegangen iſt, überſteigt die Endſumme der Abrechnung
doch den eineinhalbfachen Betrag des Vorjahres. Von den ein
gegangenen Beträgen für die Mansfelder Gemaßregelten hat
die Partei zu Weihnachten und ſpäter für Notunterſtützung im
ganzen 13 285,40 Mark ausgegeben.

Und nun gilt es, Genoſſen, im neuen Geſchäftsjahre das
Errungene nicht nur feſtzuhalten, ſondern kräftig vorwärts zu
marſchieren, Agitiert für die Partei der Unterdrückten räglich
und ſtündlich, unter Mann und Weib. Fühlt euch als Men-

ſchen und handelt als ſolche, die beſtrebt ſind, die Gleichberechti-
gung alles deſſen zu erringen, was Menſchenantlitz trägt.

Darum auf zum Kampf bis zum endlichen
Sieg!Eisleben, den 1. Auguſt 1910.

Mit Parteigruß
Die Kreisleitung des Wahlkreiſes Mansfeld. gedanken notwendig ſei, im Anfang dieſes Jahres wurde da

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 4. Auguſt 1910.

Verbandstag der Fabrikarbeiter.
Jn nächſter Woche tagt hier in Halle, wie ſchon mitgeteilt,

der zehnte ordentliche Verbandstag des Ver
bandes der Fabrikarbeiter Deutſchlands. Als
Tagungslokal iſt der Volkspark auserſehen. Die Vorverhand-
lungen nehmen am Sonntag, den 7. Auguſt, abends 6 Uhr,
ihren Anfang, die Tagung wird die kommende Woche hindurch
dauern.

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
1. Konſtituierung des Verbandstags (Wahl des Bureaus,

der Mandatsprüfungskommiſſion und Feſtſetzung der Ge
ſchäftsordnung).

2. Berichterſtattung
a) des Vorſitzenden,
b) des Kaſſierers,
c) des Ausſchuſſes,
d) des Redakteurs.

8. Die Taktik bei Lohnkämpfen.
4. Die Reichsverſicherungsordnung.
5 Der internationale Kongreß 1910. Wahl von Dele-

gierten.
6. Allgemeine Anträge.
7. Statutenberatung.
8. Wahl des Vorſtandes und des Ausſchuſſes.
Es iſt alſo ein reiches Maß von Arbeit, was die Delegierten

erwartet, deren Zahl 150 überſchreiten wird. Die Lokal-
kommiſſion hat nach des Tages anſtrengender Arbeit Veranſtal
tungen zur Erholung für die Delegierten getroffen. So ſoll
der Zoologiſche Garten beſichtigt werden, ferner iſt eine
Waſſerfahrt auf der Saale vorgeſehen, bei der alle Sehens
würdigkeiten des ſchönen Saaletales berührt werden. End-.
punkt der Fahrt iſt die Rabeninſel. Am Mittwoch abend findet
ein Kommers im Volkspark ſtatt, an dem u. a. der Arbeiter
ſängerchor mitwirken wird. Dann iſt noch ein Spaziergang
nach der Heide vorgeſehen. Durch alle dieſe Veranſtaltungen
wird natürlich die bedeutende Arbeit des Kongreſſes nicht be
rührt, da ihnen nur die Abendſtunden gewidmet werden. Sie
dürften aber zum nicht geringen Teil dazu beitragen, daß den
auswärtigen Genoſſen vom Fabrikarbeiterverband eine gute
Erinnerung an die Saaleſtadt bleibt.

Dem in der neueſten Nummer des Proletarier, dem
Organ des Verbandes, enthaltenen Begrüßungsarttkel an den
Verbandstag entnehmen wir folgende Mitteilungen über den
Entwicklungsgang der Fabrikarbeiter-Organiſaties in Halle:

Jn die Zeit des rüſtigen Aufſchwungs fälkt auch die Grün
dung der Halleſchen Zahlſtelle unſeres Verbandes. Es war in
den erſten Oktobertagen 1896, als im Reſtaurant Händelpark

im Geburtshaus des berühmten Komponiſten auf An
regung mehrerer Gießzereiarbeiter der Maſchinenfabrik Wege
lin u. Hübner zahlreiche Fabrikarbeiter ſich n den
und nach einem Vortrage „des, damaligen Vorſihenden des Ge
werkſchaftskartells ein Allgemeiner Arbeiterverein gegründet!
wurde. Schon am 29. Auguſt 1897 verwandelte ſich dieſer in
eine Zahlſtelle des Fabrffkarbeiter-Verbandes, die ſich bis 1900
von 56 auf über 500 Mitglieder hob. Dazwiſchen kag eine
ſchwere Zeit. Jm Herbſt 1898 hatte nämlich die Halleſche Poli:
zei die Zahlſtelle aufgelöſt, weil ſie als politiſcher Verein weib
liche Mitglieder habe und mit andern pokitiſchen Vereinen
dem Gewerkſchaftskartell in Verbindung getreten ſei, durch
Entſendung von Delegierten.

Das Kartell nahm den von der Polizei hingeworfenen Hand
ſchuh auf und führte einen ſo wuchtigen Kampf gegen ſie, daß
es ſelbſt mehrfach der Auflöſung verfiel, bis es nach Jahr und
Tag vor dem Kammergericht endgültig obfiegte und die Poli
zei hinfort nicht einmal mehr die Kartellſitzungen überwachen
durfte. Als die Auflöſung unſerer Zahlſtelle erfolgt war und
alle Verſuche, die Polizei im guten zur Aufhebung ihrer geſetz
widrigen Verfügung zu veranlaſſen, erfolglos blieben, berief
das Gewerkſchaftskartell an einem Tage ſieben öffentliche Ver
ſammlungen nach verſchiedenen Teilen der Stadt ein, am näch
ſten Tage neun, am dritten dreizehn, dann ſiebzehn, dann ein
undzwanzig und zuletzt fünfundzwangig. Das zog. Die
Polizei war gezähmt. Sie ließ uns nun in Ruhe. Inzwiſchen
nahm der gerichtliche Prozeß ſeinen Fortgang, und 18099 er
kannte das Landgericht auf Freiſprechung. Die Polizei war
geſchlagen.

Große Streiks ſind außer dem verloren gegangenen Aus
ſtande der Arbeiter in einer Zuckerraffinerie im Winter zu
1899, der uns über 200 Mitglieder koſtete, und in einer chemi
ſchen Fabrik nicht zu verzeichnen geweſen. Trotzdem iſt es ge
lungen, die Arbeitslöhne beträchtlich zu heben und auszu
gleichen, die Arbeitszeit zu verkürzen, ſanitäre Mißſtände zu
beſeitigen und auch ſonſt die Rechtsſtellung der Arbeiter zu
feſtigen. Allerdings u da noch viel zu tun. Werden bei
ſpielsweiſe die Delegierten unſeres Verbandstages eine Mit
tagsſtunde benutzen, um einen kleinen Spaziergang durch das
reizvolle Saaletal zu unternehmen, das vom Kongreßlokal mit
dreihundert Schritten erreicht iſt, ſo werden ſie auch den male
riſchen Trothaer Felſen beſteigen. Dicht jenſeits der Saale
erhebt ſich da vor ihnen die Kröllwitzer Papierfabrik, die ihren
Aktionären zwar 12 bis 17 Prozent Dividende zu ſchlucken gibt,
aber ihre 400 Arbeiter und Arbeiterinnen um ſo miſerabler
entlohnt und behandelt. Auf der andern Seite fällt der Blick
auf die jetzt ſtillgelegte chemiſche Fabrik in Trotha. Hier muß-
ten noch 1906 die Arbeiter mit 2,20 Mk. und 2,40 Mk. Tagelohn
vorlieb nehmen, damit für die Aktionäre 18 bis 22 Prozent
Dividende aus den Arbeiterknochen deſtilliert werden konnten.
Unſer Verband brachte den Lohn auf 8 Mk. Und nicht allzu
weit davon liegt die Aktienziegelei Sennewitz, die gleichfalls
über 20 Prozent Dividende verteilt auf Koſten der Schundlöhne
ihrer Arbeiter.

Es gibt alſo für uns noch viel zu tun. 10906 betrug unſere
Mitgliederzahl 778, als ſte im Jahre 1907 800 überſtiegen hatte,
wurde die Leitung der Geſchäfte einem Angeſtellten über
tragen. Noch im ſelben Jahre konnten 1484 Mitglieder ge
muſtert werden, 1908 ſtieg ihre Zahl auf 1675, 1909 waren es
1502 und in dieſem Jahre iſt das zweite Tauſend an Mitglie-
dern überſchritten. Gegenwärtig haben wir die Zahl von 2200.
Reichlich ebenſoviele ſind noch zu organiſieren. Die Mitglieder
haben erkannt, daß vermehrte Arbeit für den Organiſations
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der die Anſteling eines zweilen Geſchäftsführers und Agida
tionsleiters der Zahlſtelle vorgenommen. Es darf nicht eher
geraſtet werden, bis auch die letzten organiſationsfähigen Pro
letarier und Proletarierinnen unſeres Organiſationsgebietes
zu zielbewußten Mitkämpfern gewonnen ſind. Dahin wollen
wir ſtreben im gemeinſamen Tun!

Wir werden in den nächſten Tagen einen Vorbericht zu den
Verhandlungen des Kongreſſes bringen.

Die Geſchirrführer der Schwerfuhrwerksbetriebe Halles
beſchloſſen in einer ſtark beſuchten Verſammlung den in Frage
gen den Fuhrunternehmern folgende Forderungen zuzu
tellen:
Einführung einer 12ſtündigen Arbeitszeit pro Arbeitstag,

25 Mark Wochenlohn, für Ueberſtunden 50 Pf. Extrabezahlung,
Einführung von Jourdienſt an Sonn und Feſttagen, Extra
entſchädigung bei Nacht- reſp. Ueberlandtouren, Freitags-Lohn-
gahlung, Lieferung der Arbeitsgeräte uſw. und Benutzung des
Arbeitsnachweiſes des Transportarbeiter-Verbandes.

Vorſtehende Forderungen ſind außer an die einzelnen Fir-
men auch an den Verein der Fuhrherren für Halle a. S. ein
gereicht. Antwort wird bis 6. Auguſt cr. erwartet. Die Ge
ſchirrführer, die faſt ſämtlich im Deutſchen Transportarbeiter-
Verband organiſiert ſind, geben ſich der Hoffnung hin, daß die
Fuhrwerksbeſitzer ihren minimalen Forderungen Rechnung
tragen werden.

Schutz den Arbeitswilligen.
Während der Bauarbeiterausſperrung waren die Bauarbeiter

Bienert und Buſch am Abend des 22. April vor einem Neubau
in Ammendorf mit den beiden Arbeitswilligen
Pielack und Schröder in Differenzen geraten. Bienert
und Buſch hatten die beiden Arbeitswilligen gefragt, warum
ſie nicht mit ausgeſperrt ſeien; ſie gehörten wohl nicht dem
Verbande an. Obwohl dieſe Fragen in durchaus ruhigem Tone
geſtellt worden waren, gaben die Arbeitswilligen doch darauf
eine ziemlich provozierende Antwort. Sie erwiderten nämlich:
„Das kann doch euch Klapsmännern ganz egal ſein.“ Da auch
ſonſt die Haltung der Arbeitswilligen ſehr herausfordernd war,
was ſchon aus der wörtlich zugegebenen Antwort hervorgeht,
ſo kam es zwiſchen den beiden Ausgeſperrten und den Ar-
beitswilligen zu weiteren Reibereien und ſchließlich gar zu
einer Schlägerei. Gar ſehr ſchlimm kann's dabei aber nicht
zugegangen ſein nach der eigenen Ausſage der Arbeitswilligen.
Dieſe ſind dann angeblich aus Furcht drei Tage von der Ar-
beitsſtelle fortgeblieben, aber man hatte den Eindruck, als ob
ſie dieſe drei Tage mehr aus einer Art Scham nicht gearbeitet
hätten. Jrgendwelcher Grund hat ſie dann aber veranlaßt,
nachher weiter zu arbeiten, und ſie ſind dann auch nicht wieder
„beläſtigt“' worden. Die beiden Ausgeſperrten (natürlich die!)
hatten ſich ſpäter vor dem hieſigen Schöffengericht wegen Ver-
gehens gegen den berüchtigten S 153 der Gewerbeordnung und
auch noch wegen Beleidigung und Körperverletzung zu ver-
antworten. Trotzdem die beiden Arbeitswilligen durch ihr
herausforderndes Verhalten erſt den ganzen „Fall“ veranlaßt
haben, kam das Schöffengericht zur Beſtrafung der beiden
Ausgeſperrten und hielt ſogar eine Gefängnisſtrafe
von zwei Monaten für angemeſſen. Gegen dieſes un-
gewöhnlich hohe Strafmaß wandten ſich nun die beiden Bau-
arbeiter in ihrer Berufung vor der Ferienſtrafkammer. Rechts-
anwalt Dr. Müller verteidigte ſie. Das Landgericht kam
nun zwar nicht zur gänzlichen Freiſprechung (was nach unſerer
Auffaſſung richtiger geweſen wäre, da beide Teile uns minde-
ſtens gleich ſchuldig ſcheinen) immerhin aber wurde die Strafe
auf zwei Wochen Gefängnis herabgeſetzt. Zwiſchen dem
Schöffengerichtsurteil und dem der Strafkammer beſteht alſo
ein ſehr weſentlicher Unterſchied.

Freiſinn und Militärmoloch.
Seitdem ihr nationalliberaler Chefredakteur. der große

Wilhelm Georg, wieder aus Kiſſingen zurück iſt, tutet die „frei
ſinnige“ Saalezeitung wacker in das große nationale
Blashorn. Vor 40 Jahren, ſo ſchreibt ſie am 2. Auguſt, da war
der Tag, an dem deutſches Gebiet vom Feinde beſetzt wurde.
Zum einzigen Male während des „großen Krieges“. Und wir
haben es unſerm Heer zu verdanken, wenn Deutſchland von
feindlicher Jnvaſion verſchont geblieben.

Nachdem ſo die Seele des Spießers halb mit Furcht und halb
mit „Begeiſterung“ angefüllt worden, kommt der eigentliche
Zweck der Uebung zum Vorſchein, indem geſchrieben wird:

„Der hervorragenden Bedeutung unſeres Heeres für die
Landesverteidigung uns zu erinnern, iſt deshalb beſonders
angebracht, da man ſich in der Oeffentlichkeit bereits im
voraus mit der Frage l was das nächſte Quin-
quennat an Heeresforderungen bringen werde. Auch heute
r unbeſchadet der Bedeutung, welche die Flotte im Rahmen
unſerer Kriegsrüſtung beanſprucht, der Schwerpunkt
der Landesverteidigung im Heere, und es wäreäußerſt verkehrt, wegen der für den Ausbau der Flotte
notwendigen Aufwendungen das Landheer zu ver-

läſſigen. Vielmehr wird auch hier innerhalb der
durch die Finanzlage gezogenen Grenzen und ngt dasjenige
geſchehen müſſen, was notwendig iſt, um unſer Landheer in
techniſcher und organiſatoriſcher wie in bezug auf
d Ste auf der Höhe ſeiner Aufgabe zu er
altenDas heißt aus dem „Liberalen“ ins Deutſche überſetzt,

mit Hurra und militäriſch ſtrammer Stimmabgabe werden die
Freiſinnigen jede Militärforderung der Regierung bewilligen.
Wer da weiß, daß das graue Finanzelend des Reiches lediglich
durch die ungeheuerlichen Ausgaben für den Moloch verſchuldet
iſt. weiß auch, daß jede Partei, die für geſteigerte Militär
forderungen eintritt, ſich an dem wachſenden Steuerdruck mit-
ſchuldig macht. Die Freiſinnigen ſind die eifrigſten Bewilliger
der Kronbotation und der Militärrüſtungen, ſie haben auch
dem Volke die ſchwere Steuerlaſt des vorigen Jahres gebracht.
Und da ſie ſchon jetzt erklären, für die nächſten Rüſtungen
ebenfalls eintreten zu wollen, ſo verſchulden ſie auch die kom
mende Steigerung der Steuerlaſt. Was das Volk nicht ver
geſſen wird!

Familientragödie.
Am Dienstag abend gegen 9 Uhr wurde in ſeiner Wohnung,

Goetheſtraße 28, das Ehepaar Aumann entſeelt aufgefunden.
Albert Aumann, das bekannte Mitglied unſerer Oper, hat wahr
ſcheinlich in geiſtiger Umnachtung ſeine im Bett liegende Frau er
ſchoſſen und dann den Revolver auf ſich gerichtet. Die Kugel
prallte jedoch am Kopfe ab. Darauf erhängte der Unglückliche ſich.

letzie Woche
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Der helichte Sanzer U an einer Tektankerh der oberen Liſe Dölan, 3. Augaſt.

wege, die ihn ſehr oft in der Ausübnng ſeiner Kunſt hinderte.
Eine Eiterung machte eine Operation erforderlich, die vor einigen
Wochen ausgeführt werden ſollte. Sehr große Nervoſität ver
hinderte das jedvch. Es iſt möglich, daß infolge Fortſchreitens
der Krankheit auch das Gehirn ergriffen worden iſt. Auch Frau
Aumann war an Lungentuberkuloſe ſchwer krank.

Albert Aumann iſt 53, Frau Aumann 44 Jahr alt geworden.
Das Ehepaar hinterläßt eine 16 jährige Tochter. Die künſtleriſchen
Leiſtungen des Sängers ſind von uns oft anerkennend gewürdigt
worden. Sicher hätte er nach Heilung ſeines Leidens noch manche
prächtige Figur geſchaffen. Es muß auch gefragt werden, ob nicht
die Berufsausübung trotz ſchwerer Erkrankung, hervorgerufen durch
materiellen Zwang, verſchlimmernd auf den Zuſtand des Künſtlers
gewirkt hat. Sicher iſt das ſo geweſen. Wenn das aber der Fall
iſt, dann bedeutet dieſer traurige Schluß eines Künſtlerlebens
eine ernſte Mahnung, auf Einrichtungen bedacht zu ſein, welche
es ermöglichen, erkrankten Künſtlern vor weiterer Beſchäftigung
volle Heilung zu verſchaffen. Gerade das Halleſche Stadttheater
hat hierüber in der letzten Zeit ernſteſte Erfahrungen ſammeln
können.

Was die Halleſche Polizei alles reglementiert. Die Be
ſitzerin eines hieſigen Fuhrunternehmens hatte ein polizeiliches
Strafmandat erbalten, weil einer ihrer Kutſcher bei der Aus-
übung ſeines Berufes ſtatt einer dunkeln reine ſolche aus halbbraunem Stoffe angehabt
hattel Jn der famoſen Droſchkenordnung für die Stadt
Halle iſt nämlich auch genaueſtens vorgeſchrieben, welche Klei
dung die Droſchkenkutſcher tragen müſſen, was ſich, wie man
ſieht, nicht nur auf Hut und Rock, ſondern auch auf die Bein
kleider erſtreckt. Nun enthält aber der fragliche S 10 im Ab-
ſatz 1 keine Beſtimmung darüber, daß der Droſchkenbeſitzer ver
antwortlich iſt, wenn ſein Kutſcher eine Hoſe von anderer
Farbe trägt, als der Polizei genehm iſt. Abſatz 2 beſtimmt die
Verantwortlichkeit in dem Falle, wenn der Kutſcher beſchädigte
oder beſchmutzte Kleidung trägt. Der Einſpruch gegen das
Strafmandat mußte vom hieſigen Schöffengericht als berech-
tigt anerkannt und die Beſitzerin freigeſprochen werden.

Die Halleſche Droſchkenordnung wird r einmal einen
Ehrenplatz im Kurioſitäten- Kabinett des Germaniſchen Mu-
ſeums erhalten.

Vom Elektrizitätswerk. Notwendiger Arbeiten wegen muß
am Sonntag, den 7. Auguſt, die Lieferung elektriſcher Energie
von vormittags 9 Uhr bis mittags 2 Uhr unterbrochen werden.

Neues Ortsſtatnt. Nach Genehmigung durch den Bezirks-
ausſchuß tritt für Halle folgendes Ortsſtatut in Kraft: Zu
ſtimmberechtigten Mitgliedern der Verwaltungs-Deputationen
bezw. Kuratorien des Elektrizitätswerks, der Gas- und Waſſer-
werke, des Schlacht- und Viehhofes, der Gartenverwaltung, desStatiſtiſchen Amtes, der Muſeen, der Feuerwehr, der tünfligen

ſtädtiſchen Straßenbahn, des ſtädtiſchen l t
weſens kann der Magiſtrat auch die techniſchen Leiter der vor

bezeichneten Betriebe berufen.
Was in Halle nicht alles paſſiert. Unſer Magdeburger

Bruderorgan berichtet aus Quedlinburg
Eine drollige Meldung bringt das „Kreisblatt“ aus Halle.

Sie lautet:
Halle, 29. Juli. (Kindesleiche.) Geſtern vormittag wurde

in der Nähe der 2. Eliſabethbrücke die Leiche eines neuge-
borenen Kindes weiblichen Geſchlechts, in graues Packpapier
gewickelt, aufgefunden. Nach dem friſchen Ausſehen der Kindes-
leiche dürfte das kleine Weſen ein bis zwei Tage vor dem Auf
finden geboren ſein, und es iſt einige Hoffnung vorhanden, ſie
am Leben zu erhalten.

Eine Leiche, die man am Leben erhalten kann Aber das
kommt davon, wenn eine Redaktion ausſchließlich in Reichsverbands
arbeit macht. Die Hitze iſt nicht ſchuld!

Der Borromäus-Rummel muß ſo ziemlich ergebnislos ver
laufen ſein. Um wenigſtens eiwas wie einen Erfolg aus dem
Spektakel herauszufiſchen, erläßt der Evangeliſche Bund, jene
berüchtigte konfeſſionelle Hetzorganiſation, auffallende große
Jnſerate in der bürgerlichen Preſſe, worin die Glaubens-
„Genoſſen“ um Einigkeit und Geld angefleht werden. Auch
„Genoſſe“ Weydemann unterzeichnet dieſen Aufruf, ebenſo der
Juſtizrat Elze, der bekanntlich die rote Brut mit Feuer und
Schwert ausrotten will. Die Tatſache, daß dieſe Vertreter der
Chriſtenliebe den Aufruf unterzeichnen, genügt wohl zu deſſen
Kennzeichnung.

Der Ringkampf als „nationales“ Erziehungsmittel. Jn der
Beſchreibung der gegenwärtig im Walhallatheater ſtattfindenden
Ringkämpfe orakelt ein Schmock in der el en Zeitung alſo:
„Das Publikum zeichnete Sieger und Beſiegte durch Beifall aus.
Es iſt eine intereſſante Beobachtung, daß namentlich die Galerie
den lebhafteſten Anteil an den Wettkämpfen nimmt, intereſſant
darum, weil man ſeine Sympathien beſonders den Deutſchen zu
wendet. Es ſteckt alſo immerhin noch viel nationaler Sinn 2
in der Arbeiterſchaft, den gewiſſe internationale Beſtrebungen no
nicht haben ertöten können.“ Kinder, das iſt ein Plan. Wenn
es gelingt, die Direktion eines hieſigen Varietees zu bewegen, von
Stund an bis zur nächſten Reichstagswahl ununterbrochen Ring-
kämpfe zu veranſtalten, dann wählt die geſamte Arbeiterſchaft
„national“. Denn weil Deutſchland bei den internationalen Ring-
kämpfen innerhalb der ſchwarz-weiß-roten Grenzpfähle allemal
ſiegt, ſo iſt davon eine bedeutende Stärkung des „nationalen
Sinnes auch iu der Arbeiterſchaft, den gewiſſe internationale Be
ſtrebungen noch nicht haben ertöten können“, zu erwarten. Alſo
Ringkampf bis zur Verdummung!

Skandalbrüder. Von den Anwohnern der Großen Wallſtraße
wird wieder einmal Klage geführt über gewaltigen Radau, welchen
in vergangener Nacht die am Jägerplatz hauſenden Friederizianer
veranſtalteten. Total betrunken zogen die Staatsſtützen
durch die gr. ſchrieen und johlten ohne Rückſicht auf die
Nachtruhe der Bürger. Einige der betrunkenen Burſchen bemäch
tigten ſich einer Droſchke, deren Führer einen Reiſekorb in ein
Haus trug, und fuhren davon. Nach einem „Schutzmann“ rufend,
lief der Kutſcher hinter dem h r. Leider war kein Polizeibeamter a Nur mit e gelangte der Wegenführer
wieder in den Beſitz ſeines Gefährts. Anwohner, die ſich den
unerhörten Skandal verbaten, wurden von den Flegeln ausgelacht.

Für den Univerſitätsrektor wird das natürlich ein „minder-
ſchwerer Fall“ ſein. Nach Verhör einiger Friederizianer ſtellte
er feſt“, daß die „gewiſſe Preſſe“ übertrieben hat und daß nach
deren Beifall kein Student ſtreben dürfe. Dann iſt das „nationale“
Anſehen der Univerſität wieder gerettet.

Leichenlandung. Am Mittwoch nachmittag gegen 6 Uhr
trieb in der Nähe des Elektrizitätswerkes eine unbekleidete
männliche Leiche an, die ſchon länger im Waſſer gelegen haben
muß. Der Tote mag 20 Jahre geweſen ſein wahrſcheinlich
get es ſich um einen beim Baden ertrunkenen jungen

ann.
Eiſenbahnunfall. Heute morgen entgleiſten auf der Nord

ſeite des Güterbahnhofes bei einer Rangierfahrt vier Wagen
infolge falſcher Weichenſtellung. Der Betrieb konnte mit ge-
ringen Verſpätungen aufrechterhalten werden. Perſonen ſind
nicht verletzt. Der Materialſchaden iſt nicht erheblich.
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Unbe Behandlungeines Kindes. Am Dienstag abend in der zehnten Stunde
wurde der neunjährige Sohn des Bauarbeiters Gottlieb
Schlegel aus Dölau im Garten von Knolls Hütte unter einem
Tiſche ſchlafend aufgefunden. Befragt über den Grund, wes-
halb er ein ſolches Nachtlager wählte, erklärte der Knabe, daß
er am Sonntag von ſeiner Stiefmutter wiederum furchtbar
geſchlagen worden ſei, weshalb er aus Furcht fortgelaufen ſei.

Weitere Erkundigungen ergaben folgendes: Nach Ausſage
der Hausbewohner iſt es nicht das erſtemal, daß der Knabe von
der Stiefmutter unmenſchlich behandelt worden iſt. Das grau
ſame Weib hat dem armen Jungen jüngſt ſogar ein Tuch in
den Mund geſteckt, um ihn am Schreien zu hindern und hat
dann wie beſeſſen auf den Knaben losgeprügelt. Darauf wurde
er an ein Tiſchbein gefeſſelt wie ein Hund. Die Hausbewohner
empörten ſich über dieſe abſcheuliche Handlung und holten den
Gendarmen herbei, der ſich den gefeſſelten Knaben durch das
Schlüſſelloch betrachtete. Darauf wurde der Ortsvorſteher be-
nachrichtigt; um den Knaben zu befreien, mußte ein Schloſſer
zur Oeffnung der Wohnungstür herbeigeholt werden, da die
entmenſchte „Mutter“ fortgegangen war. Dieſer Vorgang hat
ſich zweimal wiederholt. Unſerer Kenntnis nach haben die Ge-
meindebehörden bisher noch nicht Gelegenheit genommen,
Schritte zur Befreiung des Knaben aus der grauſamen Be
handlung und zur Beſtrafung des Weibes zu tun. Der Knabe
ſoll auch wiederholt in Knolls Hütte Speiſeabfälle aufgeſam-
melt haben, um ſeinen Hunger zu ſtillen. Die Stiefmutter be
bauptet, er ſei verlogen und ungehorſam; Hausbewohner be-
kunden, daß der Knabe unter ſeiner rechten Mutter willig und
folgſam war. Zweifellos iſt er dann durch verkehrte „Erzie-
hung“ zu ſeinem heutigen Weſen gebracht. Jedenfalls verdient
die Mißhandlerin des Kindes harte Strafe, denn wer ſich in ſo
ſchändlicher Weiſe an Wehrloſen vergreift, hat ſich jedes An
ſpruchs auf Milde begeben. Hoffentlich greifen die Behörden
ſoſort ein.

Teicha und Umgegend, 4. Auguſt. Sozialdemokra-
tiſcher Verein. Sonntag, den 7. Auguſt, abends 8 Uhr,
findet im Reſtaurant von Ronniger in Teicha eine Mitglieder-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Einer
recht regen Teilnahme der Mi gzlieder ſieht entgegen

Die Diſtriktsleitung.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 3. Auguſt 1910.
Die geſicherte Exiſtenz. Aus der Unterſuchungshaft vorge-

führt wird ein ſchon bejahrter Mann, angeklagt wegen Bettelei
und Landſtreicherei. Er iſt am 27. Auguſt 1909 aus dem Ar-
beitshaus entlaſſen, hat ſich während dieſer Zeit kümmerlich
a dauernde Arbeit konnte er aber nicht erhalten.
Der Amtsanwalt beantragte vier Wochen Haft und Ueberwei-
ſung an die Landespolizeibehörde, nach ſeinen Einwänden ge
fragt, erklärte er, die beantragte Strafe annehmen zu wollen,
worauf ihn der Vorſitzende fragte: „Was, die Ueberweiſung
wollen Sie annehmen Der alte Mann erwiderte: „Ja,
dann bin ich wenigſtens von der Straße.“

Ohne Wandergewerbeſchein hatte ein Kammerjäger ſeinen
Beruf auswärts ausgeübt, dafür muß er eine Strafe von 72
Mark, das doppelte der hinterzogenen Steuer, bezahlen. Seinem
Einwand, daß er zu ſeiner Tätigkeit beſtellt geweſen ſei, konnte
keine Folge gegeben werden, da eine Beſtellung ohne beſtimmte
Aufforderung nicht als rechtsgültig anzuerkennen iſt.

Unrechtmäßiges Halten von Ein hieſiger Elek-
trotechniker war beſtraft worden, weil er Lehrlinge gehalten

atte, ohne die Berechtigung dazu zu beſitzen. Die Angelegen-
eit wurde dahingehend ehren die Berufung zu verwer
en und die verhängte Geldſtrafe aufrecht zu erhalken. Wer

Lehrlinge ausbilden will, muß v r eine Meiſterprüfung
beſtanden haben. Wenn er zu einem anderen Betriebe über-
eht, braucht er ſich keiner weiteren Prüfung zu unterziehen,ſoſetn er 24 Jahre alt iſt und fünf Jahre ſelbſtändig ein Ge

werbe betrieben hat. Dieſe Vorausſetzungen trafen aber im
vorliegenden Falle nicht zu, wenn auch der Betreffende ſeit
1902 ein ſelbſtändiges Gewerbe betreibt. Eine Meiſterprüfung
hat er nicht beſtanden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Tätigkeit des Liebertverbandes.

Jn der in den Wahlkreiſen unſeres Bezirks als Rugblakt
verbreiteten Korreſpondenz des famoſen Verbandes ausge
geben am 22. Juli 1910 befindet ſich auch eine Notiz über die
Flugblattverbreitung durch den Reichsberband. Es wird darin
angegeben, daß „bis zum heutigen Tage“ 118 verſchiedene Flug
blätter herausgegeben ſind, d. h. alle drei Wochen eine Sudelei.
Bei den Wahlen 1907 ſollen 10 149 330 Flugblätter heraus
gekommen ſein, 1907 dann noch 1 200 000, 1908 1 628 950 Stück
und 1909 gar 2114000. Jm erſten Halbjahr 1910 folgten
weitere 134 Millionen Schmähſchriften gegen die Arbeiter
partei.

Nach den ſteis üblichen Uebertreibungen der reichsverbänd-
leriſchen Schreiber darf man von den angegebenen Stückzahlen
ſchon noch etliche tauſend abziehen. Dieſe Menſchen müſſen
ihren Geldgebern jedoch mit möglichſt großen Zahlen kommen,
da ihnen ſonſt der Kredit entzogen würde.

Uebrigens täuſchen ſich die Herrſchaften ſelbſt ein wenig,
wenn ſie behaupten, daß all ihr bedrucktes Wurſtpapier nun
auch wirklich verbreitet worden ſei. Wir wiſſen daß in
Hunderten von Fällen die Wiſche des R.V. zu 6, 8, 12 und mehr
Exemplaren an einen Empfänger gegeben worden ſind. Wir
wiſſen weiter, daß 1907 mächtige Ballen dieſer Lügenvrodukte
als Makulatur verkauft oder vernichtet wurden.
Fleiſcher und Händler freuten ſich damals ſehr über das vbillige
Einwickelpapier.

Wie ſehr die Liebertgardiſten mit ihrem „Sprit“ zu Ende
ſind, wird bewieſen durch die am 28. 7. 10 in Berlin aufge
gebenen Poſtſen dungen an Arbeiter in Zeitz. Sechs der
dreckigſten Wiſche wurden von dort den Arbeitern zugeſandt.
Darunter befinden ſich noch Blättchen, die ſchon vor der
Hottentottenwahl verbreitet wurden: Arbeiter und
Kolonialpolitik, Unbeſtändigkeit in der Mitgliedſchaft der ſozial
demokratiſchen Gewerkſchaften uſw. Drei der Flugblätter
ſchließen mit der Aufforderung: Wählt keinen Sozial
demokraten Die unermüdlichen Expedienten in Berlin
und anderswo werden ihr bißchen Hirn zum nächſten Jahre
noch ſehr anſtrengen müſſen, wenn ſie etwas Neues bringen
wollen. Wie überraſchend naiv jene Leute ſein müſſen, das
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jetzt noch ein veraltetes Blättchen verfenden, in dem es

S eines gleichen ſoll,

heißt: Die Not der ſozialdemokratiſchen Partei wird durch
folgende Tatſachen gekennzeichnet Die Miß
erſolge bei dem größten Teil der ſeit 1903 er
fol gten Nachwahlen in den Reichstag. Und ſolchen
Blödſinn verbreitet man heute noch, nach unſeren Erfolgen in
Halle, Koburg, Kannſtatt uſw.

Eins ſoll hier noch erwähnt werden: Das Verhalten der
„Voſtbehörde zum Reichsverband. Die Poſt ver
langt bekanntlich, daß jede Sendung die genaue Adreſſe des
Empfängers enthalten ſoll. Wir wiſſen auch, daß oft Sen
dungen als unbeſtellbar bezeichnet wurden, die die volle Adreſſe
trugen, deren Empfänger jedoch nur Aftermieter war. Dem

Reichsverband gegenüber iſt man toleranter, da kommt die be
kannte „Findigkeit“ zur vollen Geltung. Die Reichsverbands
ſendungen zeigen nur Namen, Stand und Wohnort, keine
Straßenangabe. Und trotzdem fand die Poſt den Adreſſaten,
Lereet S jetzt W a x Straße wohnt als im

reßkalender angegeben i ie Poſtmenſche iwahre Allerweltskerle. g vo en nd des
Jn Zukunft werden wir auf die Giftbomben nicht mehr ein

gehen. Es hieße, dem Reichsverband denn doch zu viel Be
deutung beimeſſen, wollte man ſich mit dem ſchmutzigen Ge
ſchreibſel noch mehr abgeben. Der Tag wird kommen, der den
Geldgebern des Verbandes die Erkenntnis bringen wird, daß
all das. ſchöne Geld zum Fenſter hinausgeworfen worden iſt,
es wird ein Tag des Heulens und Jammerns. Doch wir
wollen gern zugeſtehen, daß auch er eine nützliche Aufgabe er
füllt. Worin die beſteht? Nun, iſt es denn nicht ſchön, daß es
ein Inſtitut gibt, daß das deutſche Volk gratis mit Kloſett
papier verſorgt?

Querfurt, 4. Auguſt. Ein Schüler Wilhelm Voigts.Polizeilich ſiſtiert wurde ein Handwerksburſche, der mit ſeinem

Ränzel in einem hieſigen Lokal eingekehrt war, ſich als Gen
darm aus Eisleben ausgegeben hatte und dabei die Meinung
aufkommen ließ, er fahnde hier in Verkleidung nach dem Schrap
lauer Mörder.

Eilenburg, 4. Auguſt. Unfall bei der Arbeit. Der in
der Pianofortefabrik von Gebr. Zimmermann A.G. beſchäftigte
Maſchinenarbeiter Peikert kam mit der linken Hand in die
Kreisſäge, wobei ihm das erſte Glied des Daumens

eſchnitten wurde. Der Verletzte mußte ſich in ärztliche Be
handlung begeben.

Eroſtiz-Hohenleinag, 4. Auguſt. Unternehmer im Lokal-
kampf. Wenn es nach außen auch nicht ſo in die Erſcheinung
tritt, ſo ſteht doch feſt, daß der Lokalkampf in vollem Gange iſt.
de das s Unternehmertum ſich auf die Seite des Gaſt

Rohte geſtellt hat, zeigt ein in Umlauf geſetztes, auf derreibmaſchine hekeüeck Echriftſtick folgenden Jnhalts:

Werte Geſchäftsherren, on grWmeiſtet, Freunde
und Gönner!

Wie bekannt, iſt heute abend bei Herrn Gaſtwirt Rohte in
Groß-Croſtiz ein Tanz Vergnügen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen

Herr Rohte von gewiſſer Seite boykottiert wird und daß
Poſten ausgeſtellt werden, welche verſuchen werden, das Publi
kum vom Lokal des Herrn Rohte fernzuhalten. Werte Freunde
und Gönner! Wer ſich in die Lage des Herrn Rohte denken
kann, der t durch ſeinen Beſuch nebſt werter Gattinam e Abend. Alle werte Freunde, welche Herrn Rohte

Abend ihre Unterſtützung zum Beſuch ſeines Lokals
oder Gartens zuſagen, werden um ihre werte Unterſchrift höfl.

ebeten, damit ſich Herr Rohte auf eine Taſſe guten Kaffee mit
einrichten kann. Mehrere Geſchäftsfreunde.
Verfertiger und Verbreiter dieſes gegen die hinausDer

geworfene Arbeiterſchaft gerichteten Zirkulärs betreibt u. a. auch
ein Kohlengeſchäft, in dem die Arbeiter ihren Bedarf decken. Daß
dieſe nunmehr Gleiches mit Gleichem vergelten werden, ſteht feſt.
Das famoſe Schreiben iſt ein draſtiſcher Beweis, daß die Unter
nehmer hier der treibende Keil ſind. Die um ihr Lokal ringenden
Arbeiter wiſſen nun, wo ihre wahren Feinde ſitzen. Nicht die
Gutsbeſitzer von Hohenleina ſind die Feinde der Arbeiter, nein,
die Unternehmer vom größten bis zum kleinſten haben es am
Sonntag durch ihren Beſuch des Rotheſchen Lokals bewieſen, daß
ſie die Arbeiter unterdrücken wollen. Die Herren werden aber
nichts erreichen, dafür werden ſchon die übrigen Wirte ſorgen,
rn Aen auf die Dauer ihre leeren Tiſche und Stühle be
ſehen haben.

wollen wir noch einmal warnen, ehe ſie als Verräter und Boykott
brecher öffentlich gebrandmarkt werden.

Der geſamten Arbeiterſchaft aber rufen wir zu: Uebt Solidarität,
dann bleibt der Sieg unſer!

Goſſa, 8. Auguſt. Einen ſonderbaren Scherz hat
z die Natur in r Orte geleiſtet. Eine Kuh des Guts
befitzers Hennig warf ein Kalb, das drei Schwänze aufzuweiſenatte. Der After fehlt, während der Kopf demjenigen eines

Halberſtadt, 8. Anguſt. Arbeiterſekretär geſucht.Für das neu n h e in el
wird zum 1. Oktober d. J. ein Sekretär geſucht. Es wird auf

eine tüchtige rber wollenihr Angebot
ihre

bew und ſ bis zum14. uſt 1910 an den en Hermann Schwarze, Halberſtadt Bleichſtrat 16 II, einreichen.

Hildburghanſen, 8. Auguſt. Srſt Steuern zahlen,
dann kneipen. Rit Cobes Strenge geht man in Herms-
dorf gegen die ſäumigen Steuerzahler vor. Jetzt hat man die
Namen der „Reſtanten“, die bisher auf ſchwarzen Liſten be-
kannt gegeben waren, in de hen veröffentlicht und allen
Jnhabern von öffentlichen Schankſtätten aufgegeben, die Ge
nannten aus ihren Lokalen zu verweiſen, widrigenfalls der
Gaſtwirt Strafe zu gewärtigen habe.

latt ab

nieder. Jn
Fleiſchvergiftung bereits eſtorben.

t

geſtellt werden.

wurden

der von dem Deutſchen

Mertel.0
50 Perſonen an Fleiſchvergiftung erkrankt.

„Gera, 8. Auguſt. Jn dem benachbarten Orte Langenberg
liegen über 50 Perſonen an einer Se Wyergrtung krank dar

dem nahegelegenen Typra iſt eine Frau an

leiſ edoch befinden ſichdie in Lan e en e auf dem Wege derBeſſerung. Ueber die re der Vergiftungen werden eifrigeNachforſchungen angeſtellt, bisher konnte jedoch noch nichts feſt

Tödlich „verunglückter Aviatiker.
Brüſſel, 4. Auguſt. Auf dem aviatiſchen Meeting von

Stochel ſollte geſtern die Entſcheidung in der Dauerflug-
konkurrenz um den Preis des Königs vollzogen werden. Nach
zwei kurzen Flügen war der Aviatiker Kinet zu einem dritten
entſcheidenden Fluge aufgeſtiegen. Ein Wirbelwind von einem
aufziehenden Gewitter erfaßte den Aeroplan, Kinets Motor
verſagte und der Apparat ſtürzte herab. Als die entſetzten
Zuſchauer an der Unglücksftelle kamen, fanden ſie Kinet tot
und gräßlich verſtümmelt unter den Trümmern ſeines
Apparates.

Aus Berlin wird gemeldet: Um größere Unglücksfällebeim Herabſtürzen von Vanaſginen zu verhüten, wird im
Amtsblatt der Provinz Brandenburg eine Verordnung des
Oberpräſidenten erſcheinen, in der das Fliegen im Flug-apparat über geſchloſſene Sag ver
boten und mit Strafe bedroht wird. Die Strafe beträgt im
ar 60 Mk. Luftſchiffen und Lenkballons iſt das Ueber
liegen von geſchloſſenen Ortſchaften in der Provinz Branden

burg nach wie vor geſtattet.

Von der Cholera.
Budapeſt, 3. Auguſt. Jm Komitat Ungvar wurde ein

Fall von Cholera amtlich konſtatiert.
Petersburg, 3. Auguſt. Jm Bergwerksgebiet des Donez

hat die Cholera rieſige Dimenſionen angenommen; die Ar-
beiterkaſernen werden verbrannt. Aus Furcht vor Cholera
haben 4070 Arbeiter der Kohlengruben im Kreiſe Taganrog in
Südrußland verlaſſen und ſich in ihre Heimat begeben.

Unſittliche Bilder im Kino.
Dresden, 3. Auguſt. Vor dem Landgericht begann der

auf drei Tage berechnete Strafprozeß gegen den Filmsfabri-
kanten Dederſchek und 20 Genoſſen wegen Herſtellung und Ver-
breitung unzüchtiger Films. Angeklagt ſind auch eine Anzahl
hieſiger männlicher und weiblicher Aktmodelle, die die obſtönen
Bilder zu den Films ſtellten. Den Modellen wurde erklärt,
die Films ſollten nur im Auslande vorgeführt werden. Sie

jedoch in einer kinematographiſchen Vorführung in
Pirna bei Dresden gezeigt und dort beſchlagnahmt. Die
Oeffentlichkeit wird während der ganzen Dauer des Prozeſſes

ausgeſchloſſen ſein.

Opfer des Waſſermolochs.
Toulon, 3. Auguſt. Die Marineartillerie-Verſuchskom

miſſion veranſtaltete in der Bucht der Garonne unter Leitung
eines Kapitäns Verſuche mit einem neuen Torpedogeſchoß. Ein
Geſchoß ſtieß, als es aus dem Waſſer hervorgezogen werden
ſollte, ſcharf gegen das Schiff und explodierte. Ein Feuer
werker und ein Matroſe wurden ſofort getötet,
ein anderer Feuerwerker ſo ſchwer verletzt, daß wenig
Hoffnung beſteht, ihn am Leben zu erhalten. Die Leichen und
der Schwerverletzte wurden in das Spital gebracht.

Kronſtadt, 2. Auguſt. Durch eine Keſſelexploſion wurden
an Bord eines Torpedobootes ſechs Mann getötet und
vierzehn verwundet.

Sozialiſtiſche Schützenbrüder.
Das Berl. Tageblatt z folgendes Privattelegramm():

„Ein Sozialiſt Gewinner Kaiſerbechers. legramm unſeres
Korreſpondenten.) Zürich, 30. grii it großer Freude meldet
das „Volksrecht“, das ſozialiſtiſche Hauptorgan der Schweiz, daß

iſer 9prttete Scunenderper wahrſchein
lich in den Beſitz eines Sozialiſten kommen werde. Der ſozia
liſtiſche Führer, Nationalrat Suder, habe in der Scheibe, der der

Kaiſerbecher zugewieſen iſt, bei 100 Punkten Maximum 99 Punkte
geſchoſſen.“

Kleines Allerlei. Es beſtätigt ſich, daß Dr. Crippen einGeſtändnis abgelegt hat, ſeine Freu ermordet zu haben. Seine

Geliebte Le Neve wiſſe davon jedoch nichts. Ueber die Ort-
ſchaft Biſtritz bei Sprottau iſt ein ſchweres Unwetter
niedergegangen. Der Bli z ſchlug in ein im Bau befindliches

aus und tötete zwei Zimmerleute und ein achtjähriges
ind. Auf dem Rittergut Liſſomitz bei Thorn iſt ein von

echs Familien bewohntes Jnſthaus vollſtändig niederge-
rannt. Eine 90 dere alte Frau iſt bei dem Brande ums

Leben gekommen. Die Feuerwehr konnte erſt in Tätigkeit tre
ten, als nichts mehr zu retten war, da die Feuerſpritze
vollſtändig in Unordnung war. Ein ſchweres
Verbrechen iſt in der Jungfernheide bei Berlin verübt worden.
Der Fabrikarbeiter Adolf Webers aus Berlin wurde von zwei
jungen Burſchen überfallen, durch einen ſchweren Schlag über
den Kopf betäubt und ſeiner Barſchaft in Höhe von 300 Mk.
beraubt. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Halle. Rammer und Steinſetzerhilfsarbeiter. Jn der am

30. Juli ſtattgefundenen Verſammlung gab der Vorſitzende be
kannt, inwieweit die Steinſetzmeiſter ihre vor dem Einigungs-
amt Vereinbarungen gehalten haben. Zwei
Firmen, Wegener und Katzſche, laſſen nicht mehr als alles zu
wünſchen übrig. Herr Wegener, welcher ſich vor dem Ge
werbegericht durch die Unternehmerkommiſſion vertreten ließ,
verweigert nunmehr das, was die betreffende Kommiſſion mit
den Arbeitern abgeſchloſſen hat. Der Vorſitzende ſoll ſich dies-
bezüglich mit dem Vorſitzenden der Unternehmerorganiſation
in Verbindung ſetzen r wird eine demnächſt ſtattfindende
Verſammlung weitere Maßnahmen gegen Wegener ergreifen.
Das gleiche ſoll mit Katzſche geſchehen. Letzterer Herr hält
es nicht für notwendig, die Schreiben der Arbeiter zu beant-
worten. Auch hier zeigt es ſich wieder, daß die Arbeiter nur

ut zum Schaffen von Mehrwert ſind.
atzſche wieder auf die Hilfe der Stadtverwaltung, die ihm im

Vorjahre in weitgehendſter Weiſe zuteil ward. Die Verſamm-
lung fordert jedoch, daß die Stadtverwaltung ſich völlig neutral
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verhekkten möge und nicht wieder ihre Scinſehek und Arbeiter
dem Katzſche als Rausreißer zur Verfügung ſtelle. Da laut
Kartellvertrag jeder anderweitig organiſierte Berufsgenoſſe,
225 er drei Monate im Berufe beſchäftigt iſt, der Stein

überwieſen werden muß, wird dem Filial-
vorſtand aufgegeben, nunmehr die bezüglichen Schritte zu
unternehmen.

Sozialdemskratiſcher Verein Paſſendorf. Nachdem Genoſſen in der vom 30. Juli den für
ndenen Kaſſenbericht bekanntgegeben e, wurde ihm Ent

laſtung erteilt. Die S vorgenommene ob geitigte folgende
Reſultate: 1. tzender Nerre, 2. Vorſitzender Wienicke, Schrift
ührer Rabitz, Hauptkaſſierer Melzer, l neviſoren Winter und Bernhard, Berichterſtatter ung Lokal

und Zeitungskommiſſion S Nerre und Wienicke. Als Dele
Prr5 zum diesjährigen Kreistag wurde Genoſſe Wienicke gewählt.

er Mitgliederbeſtand am Falyſe des Quartals war: Männliche
40, weibliche 8. Nachdem der Vorſi die große Flauheit der
Genoſſen im Lokalkampfe ſcharf kritiſierte, wurde die ziemlich gut
beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Deuben. Genoſſe Linke gab in der letzten Sitzung des So
zial demokratiſchen Vereins zunächſt den Geſchäfts
bericht für das abgelaufene Jahr. Wegen zu großer Teil-
nahmsloſigkeit konnten leider nur fieben Vereinsverſamm-
lungen ſtattfinden. Vorſtandsſitzungen fanden vier, öffentliche
Verſammlungen drei ſtatt, auch wurden zwei Vorträge gehal-
ten. Die Mitgliederzahl ſtieg von 65 auf 80. Es wohnen in
Deuben 21, Naundorf 16, Wildſchütz 38, Tackau 4 und Ober
werſchen 1. Dem Verein gehören 20 weibliche Mitglieder an.
Die Einnahme betrug 315,40 Mk., die Ausgabe 130,23 Mk., am
die Hauptkaſſe wurden 192,53 Mk. ar Als Delegierte
r Kreistag wurden die Genoſſen Linke und Otto gewähltie Abſtimmung über die Neubeſetzung des Expedientenpoſtens
verlief infolge Stimmengleichheit reſultatlos. Es ſoll der Zen-
tralvorſtand deshalb entſcheiden, ob die Genoſſin Petſchke oder
die Genoſſin Braune die Expedition beſorgen ſoll.

Sozialdemokratiſcher Verein Staſchwitz. Jn der am 24. Juli
abgehaltenen Mitgliederverſammlung gab der Vorſitzende den
Jahresbericht, welcher nur die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni
zählte. Einer Einnahme von 134,40 Mk. ſteht eine Ausgabe
von 51,85 Mk. gegenüber, an die Hauptkaſſe wurden 82,55 Mk,
abgeliefert. Es fanden ſechs Mitgliederverſammlungen ſtatt,
die von 133 männlichen und 41 weiblichen Genoſſen beſucht
waren drei öffentliche Verſammlungen beſuchten 302 Per-
ſonen. Verbreitet wurden 900 Handzettel und 300 Flugblätter.
Am Schluſſe des Jahres zählte der Verein 34 männliche und 14
weibliche Mitglieder. Als Delegierte zum Kreistage wurdeGenoſſe Pützſchler-Staſchwitz e Zum Kreistag wurde
der Antrag geſtellt, von weiblichen Mitgliedern einen Wochen
n von 10 Pf. zu erheben und die Gleichheit gratis zu
iefern.

Humor und Satſre.
Preußiſche Juſtiz.

Am Königl. preußiſchen Amtsgericht zu N. hat der auffichts
führende Amtsrichter den Titel „Geheimer Juſtizrat“. Seine
Amtstätigkeit umfaßt unter anderem die VormundſchaftsAn-
gelegenheiten. Eines Morgens um neun Uhr öffnet ſich die
Tür und eine Bauersfrau tritt in das Amtszimmer. Der
Richter blickt auf und vertieft ſich wieder in das Studium der
Akten. Um zehn Uhr ſtellt die Bauersfrau Schirm und Korb
in die Ecke und nimmt wartend Platz. Mittlerweile werden
andere Leute vorgelaſſen und abgefertigt; ſo geht es bis zwölſ
Uhr und die Bauersfrau wartet noch immer. Als die u
zwölf ſchlägt, erhebt ſich der Geheimrat, er ergreift Mante
Hut und Slkock und verabſchiedet ſich mit den Worten: „Guten
Morgen, Herr Referendar.“ Der Referendar hält es nunmehrür ſeßie Pflicht, den Geheimrat auf die anweſende Bauers
rau aufmerkſam zu machen. Der Geheimrat entgegnet: „Die
rau habe ich ſchon ſeit neun Uhr geſehen, Herr Referendar

ich bin Richter der freiwilligen Gerichtsbarkeit und werde als
ſolcher nur auf Antrag tätig, leſen Sie das bitte im See
nach! Haben Sie einen Antrag gehört, Herr Referendar? J
nicht! Guten Morgen, Herr Referendarl“

Oſtmarken-Patrioten. „Jck verkoofe meine Klitſche nur an
en Polen, weil mir's unmöglich is äh äh deutſchen
Stammesbruder über's Ohr zu hauenl“

Humor des Anslandes. „Willſt du nicht mit mir Papa und
Mama ſpielen, Fritzchen?“ „Ach nein, du weißt, ich biy
überzeugter Junggeſelle.“

CLiterariſches.

Von der Lieferungsausgabe: Bebel, Aus meinem Leben
iſt ſoeben Heft 10 und 11 zur Ausgabe gelangt.

Es iſt mit der Ausgabe ein in weiten Kreiſen vielfach ge
äußerter Wunſch in Erfüllung gegangen.

Preis der alle 8 Tage von der Firma Paul Singer in Stutt
gart e Hefte a 10 Pfg.Sämtliche Partei- ſowie ſonſtige Buchhandlungen und Kol
porteure übernehmen die Auslieferung.

Fachblatt für Holzarbeiter. Heft 7 des fünften Jahrgangs
Juli 1910. Herausgegeben vom Deutſchen Holzarbeiterverband
in Berlin.

Aus dem vorliegenden Juliheft treten die Anſichten bürger-
licher Möbel von Alfred Altherr-Elberfeld hervor. Fachſchul
direktor Brecht ſchreibt über die Wohndiele. Ein weiterer
Artikel ſchildert die Eigenſchaften des Holzes. Eine Anzah!
Neuerungen im Fenſterbau werden in Wort und Bild vorge
führt. E. Augſt bringt die Fortſetzung über Konſtruktion und
Geſtaltung von Tiſchlereierzeugniſſen. Daneben erhält das
wiederum recht reichhaltige Heft kleinere Textbeiträge ſowie
Entwürfe und Konſtruktionszeichnungen von recht inſtrxuktiver
Art.

Das Fachblatt für Holzarbeiter erſcheint am 16.
Monats und iſt gegen 1 Mk. pro Vierteljahr bei alken
anſtalten und Verwaltungsſtellen des Deutſchen Holgarheiter
verbandes zu abonnieren, ſowie bei der Expedition, Berlin C2,
Neue Friedrichſtraße 2.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Kretzſchan. Extratour beim Gewerkſchaftsfeſt in Mansdorf

2.25 Mark. A. Schimanskhy.Theißen. Vom Gewerkſchaftsfeſt 8.39 Mark. E. H
Zangenberg. Bei dem Sommerfeſt im Kaſino geſammelt auf

Liſte Nr. 806 15.65 Mark. H.Zeitz. Vom Allgemeinen Kegelklub zu Wuitz geſammelt 2.45

Mark. A. Leopoldt.
Scötzenhags

W
W

Einem geehrten Publikum von Stadt und Land zur getl.
Kenntnis, dass ich während des Schützenfestes in meinem
Vorgarten sowie in den Kolonnaden ein

estaurant à la Isehinger, Berlin

bewirtschafte. Um gütige Unterstützung bittend, zeichne ich

Eröffnung am Sonnabend den 6. August abends 6 Uhr.
Zu jeder Tageszeit im Aschinger F warme Speisen zu kleinen Preisen-

Hochachtungsvoll

a la Aschinger

Berlin

O. Ilamel.

Freitag Achten S e e t.
Lb. Goſig, g. e. eher 2

Freitag l Jeden FreitagSchlachtefeſt. Gr. Schlachtefest
Fr. Feters, bei Otto Rüprich,l Blumentalſtr.27. Mittelwache 6.e

Freitag
Scohlachtefest.

M. Fromme,
Liebenauerſtraße 5.

G
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Verband cler Fabrikarheifer.
v an Stiftungsfes

Das Fost besteht in 4Blumenverlosung, Preiskegeln, Preisschiessen und abends ar an.
Beginn des Balles: Abends S!/2 Uhr.

Eröffnung des Verbandstages e
Zur Eröſffnungsfeier laden wir alle Mitglieder hiermit freundlichst ein. 4

Kinder haben zum Saal vor 8/2 Uhr keinen Zutritt.
Am Mittwoch den 10. August abends S Uhr findet zu Ehren der Delegierten ein Fostkommoers statt S

Eintritt zum Kommeors frei. 4

Zu gleicher Zeit findet am
Sonntag abend 6 Uhr die

Verbandshuches,

unter Mitwirkung verschiedener Vereine
Einer zahlreichen Beteiligung sehen entgegen Der Festausschuss.

findet am r Sonntag den 7. August 1910 Wovon r 3 Uhr an im Volkspark statt. 2

Zutritt nur gogon Vorzeigung des

Die Ortsverwaltung.

III

bestehend in

Jan Jentralverdang d. Zimmerer Deutsohl.

Zahlstello Halle a. S.
Sonnabend den 6. August 1910 von abends
8 Uhr ab im „Volkspark“, Burgstrasse 27

Föler es 13. Stiſtungsſegtes

Das Festkomitesoe, l

I Woher bezlehe Ich

elne gute Zigarre
5

Aus dem Spezialgeschäft
für Zigarren, Zigaretten

e

C IIIIIIIIIIIIIIIIIü
r Awzichtsport arten e die

Freunde und Gönner sind freundlichet eingeladen.

finden bei uns für

hönderiöete,

Wasserfahrien,

Preisleneln,

kreissohlbssen,

lunbol

grösste Auswahl.

Exbtra- Rabatt.
III

Nusshbaum.

c

Neuen ödlletkohl! S

empfiehlt

R. Lange sen.
Sauerkohlfabhrik Kleine Ulrichstrasse 26.

Billigſte Bezugsquelle Seele

ſoisokörbe
beste Ausführung.

Wohnanos inelgen

c. Fa itter, eLeipzigerstrasse 90. 1. Okt. zu verm. Zu erfr. 3 Tr. r.

Sie gtaulllen
über den Erfolg

Blech-, Zinn, Zzink- u. Emuille-Sachen, Prewamen,

Föhigeſüße c. Meſſer, Gadein, Löſel ifw. mit demvon mir nunmehr ſeit Jahren ehe und

i ging 15,i ſelbſtwenn dieſe m. Lack, T
Zum Reinigen d Hände e e ehe

s Gr. Steinſtr. 6,u den Georg Uber, ben Pletcte bellttnt Geſnant

rerReue Auflage. Wieder vorrütig. J

ReCrhöhung der Zivillſte

Reden der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten

Ad. Hoffmann und Paul Hirſch
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe

vom 7. und 9. Juni 1910.

Preis 15 Pf. Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung Halle a. S
Harz 42/43.

rer er

F

und Nervenerschöplung.
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gohirn- und Räckonmarks-Ersehöpfung, der
auf oinzxolne Organe Konzxontrieorten Neorven-Zorrättung

jand deren Folgezuständeo. Ven geradezu unsebätabarem
gesundhkeitlichen Nutzen.
beziehen von Dr. med. Raumileor Naenf. Gonf 240 (Sehwoix).

Hervyenschyate
Aeusserst lehrreicher Ratgeber und

Gegen M. 1.60 Briefmarkeon franko zu

Arbeitsmarkt
Wer Stellung ſucht Albeiterinnen

v per rn h ſtellt einS Wüchere Galgenbern.2 30 Erdarbeiter Feruruf 555.L Kabellegen Langenbogen-
utſchenthal geſucht. Zu meld.

Montag früh 8 Uhr in Langen-don Schippe und Hacke ind Dachdecker ſtellt ein
mitzubringen. L. Bornschein, Gr. Märkerſtr. 9.

Hausarbeiterimnmem s
suchen LIeilbrun Pinner,

5

9

57 9Dagegen

Kau- und Schnupftabake 5

Blumenverlosung u. BRLL mit freier Nacht. Sangu Seht

Halle-Süd (Steinweg 2) 3. Aug.

Monteur-Anzüge
Jahrelang eingeführte Qualitäten,

ausgeprobte Passformen.

estreine Leder-Jacken
Leder-Hosen Prell-Jacken

Glatte Pſlejscher-Jacken
Leder Hosen Friseur-Jacken

Manchester-Heren Koch-Jacken

Zwirn- Hosen Stall-Jacken
Stoſff- Hosen Bildhauer und
Drell-Hosen Maler-Kittel

Gostreilto Gestreifte u. glatto
Leder- Hosen

Hamburger Sechnitt.

Leder Hosen
mit und ohne

Lata.

FPeht

Mosbergsete Arbeiterbleicung

in besten Qualitäten.

K. Weiss
Halle a. S. am Markt.

Gegründet 1866.
tär S

12 Viſit
12 Kabinett
12 Viktoria

3.00 Sert
00 Mark4. 25 Wart,

W in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarke

hotosra nie Kenchert,
T Ulr 39.chſtroße ar

12 Sir
12 Kabinett
12 Viktoria

WMWark,
8.75 WMart,

it. W
Hausegrundstück

In Incuctriestackt
mit kleinem Geſchäft u. Hauskabel
zu verkaufen. Wo c 18000.
Mietsertrag 1000. Offerten 9
von Selbſtreflektanten unter A. Z.

Je r freſſag: Schlachtefeſt.el H. Richter, Schützenſtr.

Freitags: Schlachtefeſt.
PaulBeyer, geitz, Nicolaiſtr. 6.
e

Standesamtliche Nachrichten

Aufgeboten: Kaufmann Bab
und Minna Weinſtock (Berlin und
Bergſtraße 7). Maler Nowa-
kowsky und Jda Petitrichard

Poſtbote Chriſtoph und
Dauer (Halle und JSchloſſer Krot und Jda Wiebach

(Gerbſtedt). Prokuriſt Guacinski
und H. Moldenhauer (Berlin).

Eheſchließzung Maurer Leibe
rich und Lydia Poſpiſchil (Wie-
landſtraße 141 und Torſtraße 56).
Geboren: Schaffner Leinung
S. Streiberſtraße 34). ArbeiterS S. 18). Sekretär

midt T. (Thomaſiusſtraße 46).Se Koch S.
ſtraße 92).

Ceſtorben Arbeiters Petzold
T., totgeb. (Torſtraße 31). Berg
manns Wernicke aus Gerdſtedt
Setrap Emma geb. Mädel, 38 J.
Klinidane-Rerd (Gr. Brunnenſtr. 34a).

3. Auguſt.
Aufgeboten: Dr. phil. Bormannund Lydia un (ge itz u. Hohen

horen: Maurer Mockwitz
(Waſſerweg 3). Markthelferio i T. (Körn ragg 35).

Arbeiter Thelemann udwig
Wuchererſtraße 16).

Staudesamt Veißerfels

vom 25. bis 31. Juli
E alteßnngen Fabrikarbeit.Wehen und Martha Voigt.

a Söhner und Anna
r lipſtein Arbeiter Tetz
laff Frida Ernſt. Fabrikar s ichler und dartha

eyer. Buchhalter Böhland undn Kirſten (Zeitz u. Weißenfels). Zuſhneiber Biegler und

R Goiststrasse 22. W

100 poſtlagernd Bitterfeld erbeten ſer

erſeburger-

oſt n Stiller und

Geboren: Fabrikarbeiter Sieger
S. WMarkthelfer Sei
ſchirrführer Heyer S. wicker
Schollmeyer S. Betriebsleiter
Matte Buchhalter 73 T.
Arbeiter Wahl T. Buchbinder
r Zwill.T. Fabrikarb.oth T. Geſchirrführer Bothe T.
ger rer Berg SchLorenz T. reEuſgte 2 Gaſtwirt Schu

Handarbeiter Rotermu

eiſel T. Zuſchneider Dzubiel T.
Wrbeg: Handarbeiters Albrecht T 6 Mon. VerwitweteBe redereidieehtor Luiſe Saupe

eb. Müller, J. santen Weiß T
arbeiters 4 S. on. ElſaRabe, 1 Weſci rrführers

Mangold T., 3 Mon. Polizei
ſergeant Daßler, 57 Fabrik
arbeiters Winter T., Tage.

Am Dienstag, abends 10 Uhr,

verſtarb unſer langzähriger
Expedient, der Bergarbeiter

in Dleskau.

Wir werden ſein Andenken
ſtets in Ehren halten.

fellag ées Volktblatte

n Winter T. Arbeiter

Nachruf!
Am Dienstag abend 10 Uhr

ſtarb unſer langiabrees Mit
glied, der Bergarbeiter

Hermann Fuchs

in Dieskau.
Wir werden ſein Andenken

ſtets in Ehren halten.

von der Leichenhalle des
hofes in Dieskau aus ſtatt.

Luckowehna).
Elſa Nihſchter Weißenfels und

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch Buchdruck. (E. G. m. b. H.) i vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähynig. Sämtl. Halle a. S.

Wir
nehme

Die
auf g
'befind
wählt



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 181

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeitz.

Unſer Kreistag findet am Sonntag, den 14, Auguſt, in
Zipſendorf im Lokale des Herrn Bannack ſtatt.

Die proviſoriſche Tagesordnung iſt:
1. Bericht des Zentralvorſtandes.
2. Agitation und Organiſation.
8. Die Preſſe.
4. Statutenänderungen.
5. Regelung des Maifonds.
6. Parteitag in Magdeburg.
7. Bezirkstag und Begzirksſtatut.
8. Anträge und Verſchiedenes, ſoweit erſtere nicht ſchon

unter den vorſtehenden Tagesordnungspunkten erledigt
ünd.

9. Wahlen.
Wir erſuchen alle Ortsvereine, zum Kreistag Stellung zu

nehmen und eventl. Anträge zu ſtellen.
Die Wahlen der Delegierten erfolgen nach S 11, es ſoll dar

auf geſehen werden, daß ſich möglichſt die Genoſſen darunter
'befinden, die die Parteiarbeiten beſorgen, die Namen der ge
wählten Delegierten ſind dem Unterzeichneten zu melden.

Der Kreistag beginnt ſeine Verhandlungen pünkt-lich morgens um 8 Uhr. Alle Teilnehmer n ſie ſo ein
zurichten, daß ſie vor dieſer Zeit bereits im Lokal ſind. Die
Gnoſſen und Genoſſinen, die aus den Richtungen Naum-
burg und Weißenfels kommen, müſſen um ö Uhr 30 Min.
in Zei eintreffen, die Genoſſen aus der Richtung
Oſterfeld bereits um 5 Uhr 41 Min,. die Genoſſen aus
Croſſen uſw. um 6 r und die aus der Richtung Reu
den kommenden um 5 Uhr 40 Min., wenn ſie die Bahnen be-
znutzen. Der Zug, der alle Delegierten nach Zipſen
dorf führt, r in Zeitz um 6 Uhr 45 Min. früh ab und
iſt um 7 Uhr 18 Min. in Meuſelwitz. Alle Teilnehmer fahren
bis Menſelwitz. Wir machen darauf aufmerkſam, daß ſämt-
liche Teilnehmer vom Anfang bis zum Schluß des Kreistages
ausharren müſſen.

An Anträgen ſind bis jetzt eingegangen zum Statut:
S 1. Zentralvorſtand: Hinter „Parteigenoſſen“ zu ſetzen „und

w. vorf: Der v fZipſendorf: Der Beitrag für weibliche Mitglieder beh wegen 5 Pf., dafür iſt die Gleichheit rats zu liefern.
aſchwitz: Dasſelbe, doch 10 Pf. wöchentlichen Beitrag.

Anue: Der Beitrag für invalid gewordene Mitglieder bei monatlich 20 ß
asberg: Am uß des Abſatz 1 anzufügen: „Bei einer

z von Mitgliederbeiträgen muß immer Urabſtimmung
inden.

Zentralvorſtand zu Abſatz 1: Der Zentralvorſtand beſte e 14 Perfonen. de Vorſitzende, der den Verein
Partei nach allen en hin zu vertreten hat, wird

Kreistag, die gen zehn Mitglieder vom Vorort ge
Urrter den zehn Mitgliedern müſſen zwei Genoſſjinnen

er Vorſtand regelt unter ſich die Beſetzung der weiteren

Weißenfels zu Abſatz 2: hinter „ſetzen ſich zuſammen aus“
w. c „mindeſtens“.

6. Zentralvorſtand: Die beiden erſten Sätze bis „zu wählen“
ſind ſtreichen und der ganze Z dann dem S s anzufügen.Weitenfele Zwiſchen dem erſten und zweiten Satz einzu
ſchalten: „Die drei männlichen Beiſitzer ſind von den drei
größten Ortsvereinen, außer dem Vorort, zu wählen.“
n Genoſſen ans und ein Genoſſe aus Rasberg:

„Genoſſinnen, deren Männer dem Orts oder Zentralvorſtand
ren dürfen nicht in dieſe Korporationen gewählt wer

Zentralvorſtand: Der letzte Satz im 8 6 iſt als ſelbſtändiger
8 einzuſtellen.

8. Zentralvorſtand: Hinter „Vereins und Parteiarbeit
t“ einzuſchalten: „Außerordentliche Ausgaben bedürfen

er Zuſtigmu des Zentralvorſtandes“.
es Weißenfels: zu ſtreichen: „1. Vorſitzenden aller“. Am

luß des letzten Satzes hinter: „kooptieren“ zu fetzen „ent
ſprechend der Zuſammenſetzung des Kreistages“.

S 10. Zentralvorſtand: Hinter „Beſchickung“ zu ſetzen „der
tage, ſoweit für die Delegationen nicht Urwahlen ſtatt

finden. Weiter die Worte „er wählt auch bis „Hauptkaſſierer“
ſtreichen und dafür zu ſetzen: „Der Kreistag beſtimmt diee der Preßkommiſſionsmitglieder und die Orte, in denen

ieſelben zu wählen ſind.
ſi Varkenſels Der Kreistag ſoll nur alle zwei Jahre ſtatt

n

11. Zentralvorſtand: An dem Kreistag nehmen teil drei
Nitglieder des Zentralvorſtandes, und zwar der erſte Vor

ſeckte zwei Beiſitzer, die im g 183 beſtimmten Mitglieder der
reßkommiſſion und die Delegierten.
Weißenfels: 3. Satz iſt zu ſtreichen, dafür iſt zu ſetzen:

„Zu wählen ſind für je 75 Mitglieder ein Daegierter. Vereine
unter 75 Mitglieder wählen ebenfalls einen Delegierten.“

Zentralvorſtand: Als r S 11 oder als ſelbſtändiger
Paragraph: Außerordentli reistage finden ſtatt au
einſtimmigem Beſchluß des Zentren oder au
Antr von ein Drittel aller Zahlſtellen. Weigert ſichim Steren alle der n tand, den Kreistag ein
zuberufen, ſo haben die Antragſteller den Kreistag einzube

Paragraph: „Die Wahlen zu den Parteitagen finden durch
Urwahlen ſtatt.“

Rehmsdorf. Die r ſollen wieder beſeitigt und die
e

S 13. Zentralvorſtand: e x iſt das vomKreistag beſtimmte Parteiorgan. Es iſt Pflicht jedes Mit-
gliedes, dieſes Blatt zu leſen und zu verbreiten. Für jeden
Ort, in dem ein Expedient die Perbreitung des Parteiorgans
beſorgt, iſt eine 8; tungskommiſſion von drei Mitgliedern zu
wählen, die den Expedienten in jeder i get z unterſtützenhat. Dieſe San ſon hat auch die Pflicht, allmonatlich die
Abrechnungen des Expedienten mit dem Verlag zu prüfen und
ebventl. für Abführung der Beträge J den Verlag zu ſorgen.

Die vom Kreistag beſtimmte Preßkommiſſion hat die Pflicht,
allmonatlich die Abrechnung des Verlags und der im Kreiſe
eingerichteten Parteigeſchäfte zu prüfen und die Entlaſtungenvorzunehmen. Die Kreßtommiſſion und der Zentralvorſtänd

uſammen haben weiter das Recht, angeſtellte Beamte am
arteiorgan oder in den s zu entlaſſen und

neue Beamte e uf den Kreistagen muß die Preß-
kommiſſion durch ihren Vorſitzenden und durch zwei weitere
Mitglieder vertreten ſein.

Weitere Anträge:
Gröben: Der Kreistag wolle beſchließen: Der Parteitag in

dahug ſoll die Herausggbe einer aus kübrlich bearbeifeten

tagen wieder auf dem Kreistag ge

Halle a. S., Freitag den 5. Auguſt 1910

Broſchüre ſoll jedem Ortsverein in einigen Exemplaren über
mittelt werden.

Zipſendorf: „Der Wahre Jakob“ ſoll einen beſſeren Ausbau
in ſatiriſcher und künſtleriſcher Beziehung erhalten.Falkenhain: Der Kreistag möge beſchließen, daß zur Er
werbung der ſtaatsbürgerlichen Rechte jedem Genoſſen Unter
ſtützungen bewilligt werden.

ipſendorf: Die Reichsverſicherungsordnung ſoll in einer
billigen Broſchüre herausgegeben werden.

Bergisdorf. Auf dem Kreistag ſoll S 53 der Landgemeinde
ordnung gründlich diskutiert werden, damit alle Genoſſen
wiſſen, wie ſie ſich zu demſelben zu verhalten haben.

röben. Der nächſte Kreistag ſoll in Runthal ſtattfinden.
Zeitz, im Auguſt 1910.

Der Zentralvorſtand. J. A.: A. Leopoldt,

Ein ungewolltes Geſtändnis!
Jm Weißenfelſer Tageblatt (Nr. 208) findet ſich ein

Jammer-Artikelchen über unſeren Sieg in Kannſtatt. Der Artikel
verſucht den Liberalen aller Schattierungen klar zu machen, daß
es ihre verdammte Pflicht iſt, auf jeden Fall gegen die Sozial-
demokratie zu kämpfen, wenn ſie ſich nicht ſelbſt ihr eigenes Grab
bereiten wollen. Es verlohnt ſich nicht, auf dieſe Epiſtel jetzt ein
zugehen, das Liebeswerben um die liberalen Stimmen wird wohl
in noch ſchönerer Art erfolgen. Wir wollen nur einen Satz aus
dem Artikel zitieren und der lautet:

„Ja, die Sache wäre für die bürgerlichen Parteien noch
ſchlimmer, wenn dieſe nicht in ſeltener Uebereinſtimmung
einen großen Teil der von der Wahlprüfungskommiſſion be
anſtandeten Wahlen für gültig erklärt hätten und damit
ihrem Selbſterhaltungstrieb gefolgt wären.“

Dem Schreiber dieſes Artikels iſt es anſcheinend gar nicht
bewußt geworden, welchen Vorwurf er mit ſeiner Behauptung den
bürgerlichen Parteien macht. Man braucht in den Satz durchaus
nichts hineinzuleſen, es ſteht klipp und klar da: Die bürger-
lichen Parteien haben wider beſſeres Wiſſen, gegen
alle Gerechtigkeit, Mandate für gültig erklärt, die
eigentlich ungültig ſein müßten. Sie haben das Recht
gebeugt, weil ſie fürchteten, die Sozialdemokraten könnten ihnen
noch einige Sitze abjagen. Wer ſeinerzeit die Berichte über die
Wahlprüfungen geleſen hat, der wird zugeben müſſen, daß der
Tageblattſchreiber vollkommen im Rechte iſt. Wir bewundern nur
die große Frechheit, die ein bürgerlicher Schreiber beſitzen muß,
wenn er dieſe Heldentaten auch noch offen zugibt.

Sei es, die Arbeiterſchaft wird dafür ſorgen, daß im neuen
Reichstag eine ſtarke Partei ſitzt, die derartigen „Kunſtſtückchen“
ein Ende bereitet. Die konſervativen „Hoffnungen“ auf vielleicht
100 Sozialdemokraten im Reichstage ſollen noch übertroffen werden.
Daran mitzuarbeiten muß jeder ehrliche Arbeiter für ſeine Pflicht
halten.

Zeitz 8. Auguſt. Wenn das Kind in den Brunnen
alen d iſt Ein ſchwerer Betriebsunfall ereignete ſich
eute in der Holzwarenfabrik von Pfeifer, Schädeſtraße. Der
rbeiter Max Penndorf aus Geußnitz verunglückte am Tiſch-

räßer. Er fräßte Stuhlſitze. Dabei riſſen die Meſſer ihm
en Sitz aus den Händen und verletzten ihm den linken

Unterarm ſehr ſchwer. Der kleine Finger wurde ebenfalls
abgeriſſen. Nach Angaben dort beſchäftigter Kollegen iſt zwar
ein Schutzkorb vorhanden, aber nicht in Gebrauch. Sofort nach
dem der arme Teufel ſeine geſunden Knochen auf dem Schlacht
feld der Jnduſtrie dahingegeben, wurde der Schutzkorb
angeſchraubt. Der Kontrollbeamte wird da-her beider Unfall aufnahme allsin beſter Ord-
nung finden. Noch ſkandalöſer aber iſt, daß nicht das ge
ringſte Verbandsmaterial in dem Betriebe vorhanden war. Da-
bei werden irre 100 Arbeiter beſchäftigt. Man nahm etwas
Köper, mit welchem die Kinderwagen ausgeſchlagen werden.
Nach langem Hin und Her (der Chef fand keine Zeit, ſich auch
nur einmal nach dem Verunglückten umzuſehen) dachte man
daran, daß die Eiſengießerei eine Krankenbahre beſitzt. Mit
dieſer kam ein ausgebildeter Sanitätskollege, welcher ſodann
mit dem Verbandsmaterial ſeiner a den Verwundeten
half. Sodann wurde er ins Krankenhaus gebracht.

rbeiter, Kollegen! Das iſt euer Los, wenn ihr noch länger
in Lethargie verharrt. Helft euch ſelber, indem ihr r
niſationen alle beitretet und euch auch als lr
beiter bewegt. Die Firma ſtellt einen anderen Mann ein.
Und in einiger Zeit wird die r m. rwerden müſſen, um die Bettelrente zu zahlen. Wahrſcheinli
findet ſich auch noch ein Vertreter der Wiſſenſchaft, der „begut-
achtet“, der Mann ſei beſoffen geweſen. Kollegen, ſo werdet
ihr verhöhnt und wie ein Tier behandelt.

Ueber die Firma werden noch viele Klagen laut. So ſollen
die Aborte in einem Jahr nur einmal gereinigt. ſein. Einer
von den vier Aborten ſoll ſeit Wochen nicht benutzt werden
können, weil die Exkremente bis obenan ſtehen. Wer aber ſich
beſchwert, wird entlaſſen. Den Herren raten wir, den Bogen
nicht allzu ſtraff zu ziehen, beim Platzen kann er auch ſeine
Anwender mit verletzen.

Weißenfels, 4. Auguſt. Opfer der Arbeit. Am Mitt-früh gegen o ihr verunglückte der Geſchirrführer Otto

Bechſtedt von der Firma Morgenrot auf der Bahn, indem ihm
ein 80 Zentner ſchwerer Bretterwagen über beide Beine fuhr.
Schwerverletzt fand er Aufnahme im Krankenhauſe. Der Ver-
letzte iſt verheiratet und Vater von fünf Kindern.

Theißen, 8. Auguſt. Das ſchwere Unglück am15. e d. J. auf Grube Gottlob, bei welchem Sfolge Ein
ſturzes eines Baugerüſtes drei Zimmerer ſchwer verletzt und
einer getötet wurden, fand vor der Strafkammer zu Naum-
burg ſein gerichtliches Nachſpiel. Angeklagt war nicht der
Bauunternehmer, ſondern ein Arbeiter, der Zimmerpolier
Weiſe auz Kasberg.

Auf Grube Gottlob ſollte auf einem ſteinernen Fundament
ein zirka 30 Meter hoher eiſerner Schornſtein errichtet werden.
Der Schornſtein beſtand aus vier je eng Meter langen und
je 30 Zentner ſchweren Rohren. Dieſe Rohre wurden mittels
l ochgewunden, eins auf das andere aufgeſetzt
und mit Schrauben befeſtigt. Um dieſe Arbeiten ausführen zu
können, machte ſich die Errichtung eines Vaugerüſtes not-

wendig. Den Auftrag hierzu erhielt der Zimmermeiſter
Kreſſe in Zeitz, bei welchem der Angeklagte arbeitete. Den
Anweiſungen gemäß, hatte W. zu den vier Eckſäulen des Ge
rüſtes Flöckhölzer von zirka 12 Zentimeter Stärke genommen
und dieſe untereinander in der üblichen Weiſe befeſtigt. Als

der erſte Aufſatz der Eſſe vollzogen, wurde auf die unkeren
Flöckhölzer eine zweite Etage aufgeſetzt, und als der zweite
Awufſag axauf war, eine dritte Etage. Beim dritten Aufſatz,

im ſelbe n Momente, als das 30 Zentner ſchwere Rohr ſchon
über 20 Meter hoch gewunden und auf den ſchon ſtehenden

weiten Aufſatz aufgeſetzt werden ſollte, geſchah das Unglück.
Das Gerüſt ſtürzte ein und ſchleuderte vier Zimmerer aus
einer Höhe von 20 Meter herab.

Die Zeugen und die als Sachverſtändige vernommenen

21. Jahrg.

Zte üre über direkte und indirekte Steuern beſchließen. Dieſe Zimmermeiſter aus Zeitz bekundeten, daß das Gerüſt ſtabil
und in der üblichen Weiſe errichtet geweſen ſei. Der Ein-
ſturz ſei lediglich einem plötzlich losbrechenden Sturme ge
ſchuldet. Der Sachverſtändige Baurat Schmidt Naumburg be
hauptere dägegen, daß das Gerüſt Konſtruktionsfehlec auf-
gewieſen habe, denn erſtens hätten weit ſtärkere Flöckhölzer.
anſtatt 12 etwa 25 Zentimeter ſtark, verwendet werden müſſen.
zweitens hätte bei der Höhe des freiſtehenden Gerüſtes und
ei der enormen ſchwankenden Laſt, welche das Gerüſt beim

Aufwinden und Aufſetzen der 30 Zentner ſchweren Rohre in
dieſer Höhe zu tragen hatte, das Gerüſt nach allen vier Seiten
mit Streben verſehen und außerdem in gleicher Weiſe durch
Drahtſeil verankert werden müſſen. Bei Errichtung eines
Baugerüſtes müſſe jeder vorſichtige Unternehmer mit Witte-
rungsverhältniſſen und eventuellen Windſtößen rechnen.

Wir ſympathiſieren ſehr mit dem Gutachten dieſes Sachver-
ſtändigen. Hoffentlich prüft er auch einmal auf den Naum-
burger Bauten die Gerüſte. Da wird er von ſeinen ſehr guten
Grundſätzen manchen nicht berückſichtigt finden. Das Gericht
folgte aber den Angaben der Zeugen und mehr den Gutachten
der vorhergenannten Sachverſtändigen, nahm Einwirkung einer
Naturgewalt an und kam zu einem Freiſpruch

Eisleben, 4. Auguſt. Jn einer Proteſtverſamm-
lung, die am Sonnabend abend in der Bierhalle ſtaktfindet,
wird die hieſige Arbeiterſchaft die unerhörten Beleidigungen
des Polizeiinſpektors Schubert, die dieſer Herr in der letzten

r er gegen die ſozialdemokratiſch geſinnten
Staatsbürger geſchleudert hat, energiſch zurückweiſen. Alle
Parteigenoſſen und alle rechtlich denkenden Bürger, welche das
Gebaren des ſchneidigen Amtsanwalts verurteilen, mögen in
dieſer Verſammlung erſcheinen. Der Beleidiger t brieflich
eingeladen, damit er Gelegenheit hat, ſeine Anwürfe mit Be-
weiſen zu belegen.

Eisleben, 4. Auguſt. Arbeiter-Geſangverein. Das
Fehlen eines Arbeiter-Geſangvereins hat ſich hier ſchon recht un
angenehm bemerkbar gemacht, nicht nur bei Arbeiterfeſten, ſondern
auch bei der ſangesluſtigen Arbeiterſchaft. Dem iſt nun abgeholfen.
Jeder Freund des geſunden Volks- und Arbeiterliedes kann dem
Geſangverein Hoffnung beitreten. Die Organiſierten ſollten recht
bald dem Verein beitreten. Am Freitag, den 5. Auguſt, findet die
erſte Geſangſtunde im Reſtaurant Hohenzollern ſtatt, wo auch
Aufnahmen vollzogen werden. Drum Sangesbrüder, Friſchauf!

Stedten, 3. Auguſt Ein glänzendes Reſultat hat
die geſtrige Sicherheitsmännerwahl auf Grube Walters Hoff
nung gezeitigt. Von 80 abgegebenen Stimmen erhielt Genoſſe
König 77 Stimmen, Genoſſe Voigt eine und der Arbeiter Bern
hard Hanf zwei, ſomit iſt Genoſſe König glänzend
Auch die Grube Kupferhammer hat ein gutes Reſultat ge
zeitigt. Der Genoſſe Peterſohn wurde mit 49 Stimmen ein
mütig gewählt. Vier Stimmen waren ungültig.

Die Wahl Peterſohns ſollte e illuſoriſch gemacht wer
den, daß er vier Tage vor der Wahl als Fördermann be-
ſchäftigt werden ſollte. Allerdings gab die Werksverwaltung
an, die x wäre nicht genügend. Durch einmütiges Vor

ehen der Belegſchaft wurde dies aber verhindert. Trotzdem dieWaht auf Kupferhammer für die Arbeiterſchaft c gut aus
gefallen iſt, hätte es doch beſſer ſein müſſen. Es haben von
165 Wahlberechtigten nur 58 einen Stimmzettel abgegeben.
Zwei Drittel der Wähler ſtehen ſolchen Aktionen ganz gleich
gültig gegenüber.

Mansfeld, 4. Auguſt. „Läſtige Ausländer.“ Der Landrat
v. Haſſell hat vor einiger Zeit mehrere ſogenannte läſtige Aus
länder, die vorher unter dem Schutze der ſtaatlichen Organe ins
Land geſchleppt worden ſind, ausgewieſen, und zwar wegen
Kontraktbruchs. Vor einigen Tagen wurde in väterlicher Güte
der Ausweiſungsukas wieder aufgehoben, nachdem die „Läſtigen“
wieder in das abgeſchüttelte Arbeitsjoch zurückgekehrt waren.

Auch der Monat Auguſt ſcheint wieder einen „guten“ Anfang
gehabt zu haben, denn der Herr Landrat hat wieder gleich drei
bei dem Landwirt Otto Stollberg in Quenſtedt in Arbeit ge
tretene aus Galizien ſtammende Arbeiter (einen Mann und zwei
Frauen) aus dem preußiſchen J ewieſen. Als
Grund der Ausweiſung wird in der Bekanntmachung Kontrakt
bruch arſe ger Warum der angebliche Kontraktbruch in ſolchen
Fällen in Regel erfolgt, darum kümmert ſich ein preußiſcher
Landrat nicht. Kurz und bündig heißt es nur: „Läſtig!“
Helbra, 3. Auguſt. Ueber einen Schachtunfall berichtet

die Preſſe folgendes Bei der Einfahrt der Mittagsſchicht auf dem
ohenthalSchacht trug t am Sonnabend, gleich zu Beginn der
rderung, ein Unglücksfall dadurch zu, daß der einfahrende, mit

Bergleuten beſetzte Förderkorb heftig auf der Schachtſohle aufſtieß

und der ausfahrende bis in die Seilſcheibe getrieben wurde. Der
Unfall iſt jedenfalls dadurch hervorgerufen, daß die Fördermaſchine
nicht zur rechten Zeit abgeſtellt wurde. Während die im aus
fahrenden Korbe befindlichen Bergleute mit dem

Korbes durcheinander geworfen. Sieben

über Schmerzen im Rücken, die jeden
hervorgerufen waren.

irgend etwas nicht in Ordnung war, was im Mangsfeldſchen nichts
Neues iſt.

Leimbach, 3. Auguſt. Zu einer wahren Landplage
ſind die Polen geworden. Auf der Straße von Leimbach nach
Lodersleben ſind zirka 16 junge Kirſchbäume ſtark beſchädigt,
zum Teil abgebrochen worden. Ein polniſcher Arbeiter
aus Lodersleben, der dieſen Baumfrevel ausgeführt hat, wurde
7eglta und in das Amtsgerichtsgefängnis in Querfurt ein
geliefert.

Alsleben, 4. Auguſt. Ein ſehr heftiges Gewitter
mit wolkenbruchartigem Regen ging über unſern Ort. Der
durch die Stadt fließende Schlackenbach ſtieg einen Meter hoch.
Jn einigen Straßen wurde das Pflaſter ausgewaſchen und an
mehreren Stellen lag der Schlamm fußhoch. Jm Felde ſind
Getreidemandeln umgeworfen und viele Garben fortgeſchwom-
men. An den Abhängen ſind Rüben und Kartoffeln heraus
geriſſen. Tiefe Riſſe ſind im Acker durch die herabſtrömenden
Waſſerfluten entſtanden. Einige Feldwege zeigen tiefe Rinnen
und Löcher.

Erfurt, 4. Auguſt. Neues vom Schöffengericht. DerBauarbeiter Rbert L. aus Erfurt iſt beſchuldigt, während.

der en tn t einen h rbeitswilligen amſtädtiſchen Krankenhauſe beleidigt und geſt zu haben. DasGericht erkannte au z außerordentlich harte Strafe von ſechs

Wochen Gefängnis.
Ein anderer Fall: Der Kaufmann Karl Schneider in r

verkaufte Heidelbeerwein, dem eine größere Quantität Waſſer
beigemiſcht war. Da der Gerichtshof aber annahm, der Angeklagte habe in dem guten Glauben gehandelt, ſolche Miſchungen
vornehmen zu dürfen, erfolgte Freiſprechung von der Anklage
der Nahrungsmittelfälſchung.

Ein Kommentar zu dieſen beiden neuen Urteilen des Erfurter
Schöffengerichts iſt überfinſſig.

eck davon
kamen, wurden die einfahrenden durch das heftige Aufſetzen des

ann wurden dem
Knappſchaftskrankenhauſe in Eisleben zugeführt; verſchiedene klägten:S uns durch die Verſtauchungen

So ganz richtig wird die Darſtellung des Blattes wohl nicht.
ſein, denn unſeres Wiſſens arbeiten die Bremſen des Förderkorbes
automatiſch. Richtig wird jedenfalls ſein, daß wieder einmal
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hesfer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Heute, Donnerstag, 4. Tag der internationalen

Ringkampf- Konkurrenz E
Eine streng sportliche Veranstaltaung.

Heute vier àusserst spannende Käàmpfoe.
Strenge,

Meisterr. von Europa,
Lasartesse,Segen Pranz. Weltmeister i. Leichtgevw.

Mourzouok, Champ. v. Marokko, gegen Kaschan, Böhmen.Eemii iteohkKe,
Deutsch. Weltmeister i. Leichtgewicht,
Borowsii, Polen, gegenZum rorletzten Mal

Sonnen den Auguſt, abends S 2

Die Badeen
Anfang der e 8.10 Uhr, der

gegen Mmiio, Italien.

Mamutow, Kosaken-Champ.
el von Ostende.

9.30 Uhr.

S
im Burgſchlößchen bei Ammendorf:

Mitgüeder Verſammlung
Die Kollegen von Ammendorf und Umgegend werden erſucht

pünktlich und ſtimmt zu erſcheinen. Die Verbandsleitung.

SozialdemokKr. Verein Aue,
Sonnabend den 6. Auguſt abends 8/2 Uhr im Deutſchen Kaiſer

Mit glieder-Versammlung.
Tagesordnung:

Vortrag des Gen. H. Weickart-Jeitz.
3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Die Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden um recht zahl
bericht des Zentralvorſtandes.

reiches Erſcheinen erſucht.

2. Der J

Der Vorſtand.
e Albeltet Radfahrer Verein

S S S Friſchauf
Sonntag den 7. Auguſt 1910 im Reſtaurant zum Bürgergarten:

Um 3 Üühr:

Abends: r BALFür ein gutes Glas Bier aus der Aktien-Brauerei Kelbra am Kyff- S g.

gern S tiftarergeſwet.
Umzug durch die Stadt.

Auskegeln auf Lang- z Platzbahn, Ausſchießen u.

der auswärtigen Vereine.

ſ. w., u. ſ. w.
Der Vorſtand.

häuf er, kalte und warme Speiſen, gute Bedienung, beſtens
geſorgt. Der Wirt.

Arbeiter -lurwwerein Iendort

Sonntag den 7. August von nachm. 3 Uhr an:

1Ojährig. Stiftungsfest
bestehend in VUmezug, Konzert und Schauturnen,

Blumenverlosung, Preiskogeln und Preisscohiessen,
Von 1/27 Uhr an:Grosser F exthall en.

Hierzu ladet freundlichst ein Der Turnrat.

Dei Der
Mpeitd-achwei der Custwirtsgehilfen.

Die Arbeitsausgabe fürs Vogelſchießen findet am
Freitag, den 5. Auguſt, von 6-—-7/2 Uhr ſtatt.
Arbeitsloſen ſollen ſich daſelbſt melden. le Kommission. Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Alle

ahres-

dachdem: Tanz, z aenſaſeog e

zu 3. 5. 6. o

Zu haben in den meisten besseren

T

W

Cigarren- Geschäften.

Pine
a

e

für

ganze Million der A. -E.-G.

fahren auf der

Stacltbahn Halle

denn eine ganze Million Fahrscheine
tragen guf der Rückveite nuchstend. Text:

Fahrgäste

Pfq.,

Die weltberühmte Qualität von

Knäusels Tafel-Kulserin
sollte in keinem Haushalte fehlen

Sie Staunen e den Gecenmacit S
Alb. Knäusel, Jögergasse2, Lelpr. Str. 72, Schmeerstr. 21

Tafel-Kaiserin ist feinst. Butterersatz (Margarine). 5

Wien c Lied e in m u

n

er Alles itlecne erchninl J. Kelhrt

Kehtung 1
Arbeiter Radfahrer Verein
Halle u. 6. und Umgegend.

W Mietgl. d. Arbeiter-Radf.-Bundes Solidarität.
Sonntag den 7. Auguſt, früh 4 Uhr

Tour Dessau und Wörlitz.
Um 9 Uhr: Nach Eisleben.

Abfahrt von J. Streicher (Drei Könige).

Achtung

Der Vorſtand.

Restaurant zum lustigen Ungar.
Sonnabend den 6. und Sonntag den 7. Auguſt:

Groß. Hähnchen-Auskegeln,
en Familien Abend.verbunden

Hierzu ladet freundlichſt ein

ſäurebindend und
ſie entferntdie Grund-, reran die Veranlaſſ fung et

S chreibtDer Dr. med. W. aber e

Furunkol
Hautjuck. uſw. u. deren rigdurch r nei en
e ck. 50 Pf. (15/oig) u.e Seit ſtärkſte Form).
Sieg Zucker -Creme, 75 Pf.

2. M., ferner ZuckeebSeifeGniid) 50 P u. 1.50 M. Jn allen
poth., Drog. u. Parfüm. erhältl.

Nichts anderes aufreden laſſen.
Es gibt dafür keinen Erſatz!

Wer Hebt
ein zartes, reines Geſicht, roſiges,
jugendfriſches Ausſehen und ſchö
nen Teint Alles dies erzeugt:
Steckenpferd Kilienmilch Seife

von Bergmann Ko., Radebeul
Preis à St. 50 Pf. ferner iſt derJilienmilch Eream Dada

ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen Sommerſproffen.

„Sieant v

Ernst Jentzsch,

Tube 50 Pf. beiHelmbold Co., Leipzigerſtr. 104,

F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Leipzigerſtr. 31,Oskar Ballin sen., Leipzigerſtr. 91,

Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Fischer, Moritz;winger 1,
Nax Holländer, Alter Markt 4
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr. 52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Pritz Müller, Talamtſtr. 48,
E. Richter, Leipzigerſtr. 66,
Schwapen-PDrogerie, l elp Ecke Postst.Ugerslr.,

I Jn Glebichenstein: Felix Sioli.

Spülapparate aller Art.
Zu allen Spülungen verwende
maän: Antiseptlkum Vagin neu“.
Kataloge gratis u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.
o. Klappenbaeh, Halle a. S.,Gr. Ulrichſtraße 41, IIter Eingang
am Kaulenberg.

J Häusner'siu Wendelſteiner
Brennessel-

SpiritusI riasche i. u. 2-
J Bestes Mittel gegen

Schuppen, Haaraustall.

Carl Hunnius, Mäncaen.
In Apothehken,

W Droger. u. Parfüm.
1 Poſt. neue Schuhw., Hemden, Bett
wäſche, Herr. Gerderobe, gebr. Möbel
b. z. verk. Kleffel, Herrenſtr. 20.

Für Hausbedarf und WVusche
ist Elfenbein Seife mit

„Elefant“ überall beliebt.
In fast jedem Lolonial-

waren-, Seifen- u. Drogen-
geschäft zu haben.

Axdlt Neat
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel e Berliner Schauſpiel
ſ

m vent 8.15 kühl

iel un
el in 4 Aktenv. ehe uſik v. Pochot.

Keine erhöhten Preiſe
Im Vorverkaul: Saal 0.65, II. Rang 0.25

Weise Wand,
ZTeitz, Altmarkt 5.

Iheater lebender Photographien

Jeden Mithwoch u. Sonnabend neues Progrann,

Hauskleider und Blusen
auch nach Mass, gutsitz., grosssAuswahl billigste Preise.
Albert Hammor, Geiststr. 52.
fussbadewannen
aus Holzstoff, unverwüstlich.

C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.

Rossfleischl
Diese Woche wieder ff.

Alles übrige wiebekanntnurdelſkathe]

A TRurm,Reilstrasse 10.

Sangerhausen,
Btetn Cruleinn

kremnhoi i. keuerawrüute

Fr. Bohse,
Probstgasse 12.

Oelfarhen, Lackfarhben,
Gips- Zomeomt

Fs billigſt
Merkur-DrogerlieErnst Heyne, Zeit.

Kanarienvögel
kaufe Sonnabend und

Sonntag, den 6. und 7.,
Kanarienhähne u. Weib
chen, z. höchſt. Peiſe im
Central-Hotel. Bartels.

kauft stets

Artur Möbius
Halle a. S., Langestr.

Fernſprecher 1156.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus
wahl. Böttcherei ülershof 1.
banendearr a Gercherrstr. Fr.

t vWegweiser
Erschelnt wöchentlich dreimoal.

er für unsere einkaufenden Abonnenten.
M Unsern Lesern bei Bedart zur Beachtung empfohlen. Erschelnt wöchentlich drelmal,

uarbiere u. Friseure
Max KNehl, Hallorenstrasse 4.

Bettfedern, Betten
Herm. Baunmüller, Burgstr. 5.

Gr. Märkerstr. 17.

Brauereien5 Günther, Halle a. S.

Briketts, Kohlen
Richard Wolſ, verläng. Königstr.

Delſkatessen und Tische
Fr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.
ERisen- und Stahl waren

Iindenhahn, Kömigstr. 8.
Oskar Kutscher, u ter id.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. [10.

Eiserne Oefen
istian 6laser, Gr. usstr. 24.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

c Nahmaschinen l
enry Kleprig, Reilstr. 2.

ſFleischermelster, Wurstfabrſken]

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
1 t v Merseburger-lin el strasse 105.Carl Laue, rndratrasss 34.

Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

Drogen und Farben
N. Rääler, Rannischestr. 2.Se Heltdungen verüeiſch ufnahme in den Geewelger n nimmt le Expetſtlon Harz 22/23 entgegen.

S
appenbach, riehstr. 41.

Haus und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

[Ecnoigoroſ-Fogarireroi]
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren
[Ronigkuchen, Zuckerwaren]

Friedrich Bock, a e.

Friodrich Flietner, Geiststr. 23.

Kaffee, Kakao, Tee
C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

t Kartonagen
W. Schmoil, Jakobstr. 60.

[TTToaſnen und Von Freärich Hofmann, u.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
z H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Hüte und Mätzen r J Leder handlungen

F. C. Wisvell, Hantman11.

L. Zengerling, Schulstr.

Spoedition, Möbeltrangport
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

z Merm. Sehmidt, Geiststr. 23. iren- u. GSoſa waren

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Möbel-Magazine

e Hall. Tichlermöttr. viere

Robert Koch, e
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Woiss, Kleinschmieden 6.

e e S S c E t DTrauer Ferant r re nele, Göbenstr. I, p. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Leipzigerstr. 87. j z M. Xade Nachf., Leip 93.Stelimaererei, I. EINan, Bericia Gegen (.Art. Richard Schröder, Steuer 17. e u äs.

Weiss

amme, ndenstr.Narie Stellfeld, Triftetr. 4

J e
Willy

Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königetrasse 86.
Schubert William, undSchulartikel, Lauchstsdterstr. 16.
Julius Wiedemaan, Schmeerstr. 4.

O. Probeothayn, Boettf.-Rein.-Anst.

W. Wäünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich. Rob. J. lgner. Druck de r er Halleſch. Genoſſenſch.Vuchdruk. (E. G. m. b. H. W Verleger vorm. Aug. G vo 6. icht. W J Ah i. r Simth it re a

Merde tun Abladen

Neue Promenade 16,
Vis à vis
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